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Sonnabend, den 20. Juli 1896: 
Auftreten 


beſten Dictions » Sängerin der Gegen⸗ 
wart, Fräulein 


Theresina Verno, 
j des Zauber⸗Parodiſten 


b. Tom hella, 


vielen Jahren unter dem Namen 
„Dummer Auguft“ im Circus Renz, 
pie des übrigen Artiſten - Perſonals. 
Die Direction. 


Beſte Fichten⸗ 


HOLZ-KORLEN, 


„ Rontaler & Co., 


Widzewska 6, 
en der Fabrik des Herrn R. Biedermann. 


Ju land. 


St. Petersburg. 


— Nach den «Pycex. BBTOMO T= iſt die 
führung der Gerichtsreform von 1864 im 
ukaſus beſchloſſene Sache; es handle ſich nur 
um die Frage, ob das Geſchworenen⸗Gericht 
eingeführt werden ſoll. 
Das Blatt tritt für Einführung der Jury 
und meint, daß dieſe Inſtitution ſich in den 
ſchen und weſtlichen Gouvernements recht gut 
hrt habe. Die Tſcheremiſſen, Wotjaken, Ta⸗ 
en, die ihre Pflicht als Geſchworene fo gut 
len, ſeien nicht mehr entwickelt, als die Geor⸗ 
oder Armenier. Die hauptſächliche raison 
Are der Jury in den Tribunalen ſei ja die 
utulß der localen Bedingungen, welche die 
chworenen natürlich im höheren Grade beſitzen, 
die gewöhnlich aus anderen Gegenden ſtam⸗ 
den Richter, und nirgends werde dieſe Wahr⸗ 
ſich mehr herausſtellen, als gerade im Kau⸗ 
u. Uebrigens gebe es im Kaukaſus ſehr viele 
u und ruſſiſche Indigene — im nörd⸗ 

he ſogar eine compacte ruſſiſche Be⸗ 


= 


erung. 
chiatsegetk für Rechnungsablegung der 
Mengeſellſchaften werden gegenwärtig im Finanz⸗ 
ſiſterium ausgearbeitet. An einer der erſten 
Alen find die Abrechnungen der Actienunter⸗ 
ungen för Zuckerinduſtrie ins Auge gefaßt. 
Projeck hierzu ift bereits ausgearbeitet und 
wie die „Bupz, BBB.“ ſchreiben, nach 
prüfung bei allen zuckerinduſtrieellen Unterneh⸗ 
Jungen obligatoriſch mit anderen Vorſchriften 
Aehrt werden, welche auf Grundlage der Da⸗ 
abgefaßt werden, die in der von dem verſtor⸗ 
men Minifterpräfidenten N. Ch. Bunge gelei⸗ 
Ken Commiſſion für Zuckerproduction geſammelt 
Barden find. 
In Hinblick auf die demnächſt bevor. 
ende Einführung des neuen Probir⸗Reglements 
M die Vergrößerung des Beamtenetats der Pros 
Rammern, iſt das Departement für Handel und 
Manufaktur bemüht, nur ſolche Beamten in den 
1 alt zu ziehen, die an z Bildung erlangt 
u. Bevorzugt ſollen werden bei der Anſtellung 
Au mlich Abſolventen des Berg⸗ und Techno⸗ 
ſche „Juſtituts und der naturwiſſenſchaftlichen 
tat einer Univerfttät, 
— Unter Berückſichtigung der großen Nach⸗ 
ge nach landwirthſchafklichen Maſchinen und 


.n 


Sonnabend, den 8. (20.) Juli 1895. 


ſertions gebühr: 
Für die 1 oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemblars 5 Kon. 
Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


| Geräthen haben die ausländiſchen Firmen, welche 


mit Roſtow und dem Süden Rußlands handeln, 
ihren Vertretern geſtattet, den Verkauf der Ma⸗ 
ſchinen auf Credit zu möglichſt günſtigen Bedin⸗ 
gungen auszuführen. 

— Herr N. Gorfatſchew hat in der Nähe 
der Anſiedelungen Sſuſſus, Battakaja und Gelljat 
im Oltinſkiſchen Kreiſe des Karsgebietes Stein» 
kohlenlager entdeckt. 

Odeſſa. Die Beſſerung im Befinden des 
Kriegsminiſters General⸗Adjutanten Wannowſfkij 
dauert an. Binnen Kurzem reiſt der Kriegs⸗ 
miniſter nach St. Petersburg ab. 

Moskau. In der vorigen Woche fand 
eine von der Allgemeinen Radfahrer Union ver⸗ 
anſtaltete Fernfahrt Petersburg⸗Moskau ſtatt. 
Von ausländiſchen berühmten Radfahrern bethei⸗ 
ligten ſich an derſelben Franz Gerger (Graz), 
Oswald Grüttner (Berlin und Max Reheis 
München.). Als erſter Sieger gelangte an's 

el Michail Dſewoczko (Moskau). Derſelbe war 
am Donnerſtag⸗Nachmittag 5 Uhr 10 Min. von 
Petersburg abgefahren und am Sonnabend früh 
um 6 Uhr an Ziel beim Dorfe Wſſeſſwafatſkoje 
angekommen, hat alſo die 700 Kikometer lange 
Strecke in ca. 37 Stunden zurückgelegt, durch. 
ſchnittlich alſo 19 Werft pro Stunde. Das ift 
eine ganz erſtaunliche Leiſtung, namentlich wenn 
man in Betracht zieht, daß der Weg ſtellenweiſe 
ſehr ſchlecht war. Als zweiter folate nach 47 
Minuten Franz Gerger aus Graz, deſſen Leiſtung 
ebenfalls eine bewundernswürdſige iſt. 

Riga. Im „R. T.“ leſen wir: Bis ſetzt 
lauteten die Daten, die wir in Bezug auf den 
Paſſagierverkehr nach Einführung des neuen Ta⸗ 
rifs in den ruſſiſchen Blättern vorfanden und 
gelegentlich reproduciren, faft nur günſtig, jo daß 
man anzunehmen berechtigt war, der Eiſendahn⸗ 
verkehr habe ſich durch die verbilligte Beförderung 
weſentlich geſteigert. Das ſcheint nun nach den 
nunmehr fertig geſtellten ſtatiſtiſchen Angaben 
über den Eiſenbahn⸗Paſſagierverkehr für die erſten 
drei Monate des laufenden Jahres nicht der Fall 
zu ſein. Die Ziffern an ſich betrachtet ergeben 
keine weſentliche Steigerung der Zahl der Paſſa⸗ 
giere im Vergleich zu derſelben Periode des vori⸗ 
gen Jahres. 

Es wurden im Januar, Februar und März 
1895 befördert 8,982,391 Poſſagiere, in denſelben 
Monaten des Vorjahres — 8, 768,062 Paſſagiere, 
alſo nur 214,329 Perſonen mehr. Und dieſes 
Mehr entfällt faſt durchweg auf die Privatbah⸗ 
nen, während auf den Kronsbahnen die Paſſa⸗ 
zahl ſich ſogar um 21,548 Perſonen vermindert 
hat. Letztere Bahnen beförderten nämlich im 
Laufe der drei erſten Monate dieſes Jahres 
5,446,885 Paſſagiere, in derſelben Zeit des Jah⸗ 
res 1894 dagegen 5,486,433 Perſonen. Die 
Verminderung der Paſſagierzahl zeigt ſich ſogar 
auf ſolchen Magiſtrallinien, wie der Nikolaibahn 
und der St. Petersburg⸗Warſchauer Linie, und 
zwar fuhren auf erſterer Bahn im erſten Quar⸗ 
tal 1895— 394,141 Paſſagiere, während daſſelbe 
Quartal 1894 — 403,291 Paſſagiere aufweiſt; 
die St. Petersburg⸗Warſchauer Bahn beförderte 
in demſelben Zeitraum 1895 477,251 Paſſa⸗ 
giere, 1894 dagegen 483,455. Auf der Bal⸗ 
tiſchen Bahn macht ſich allerdings eine Steigerung 
der Paſſagierzahl von 429,134 auf 572,228 be⸗ 
merkbar. 

Hiernach wäre alſo keine weſentliche Steige⸗ 
rung des Paſſagierverkehrs ſeit Einführung der 
verbilligten Tarife zu conſtatiren. Man muß 
indeß nicht außer Acht laſſen, daß im gegebenen 
Fall Ziffern verglichen werden, die einen Vergleich 
eigentlich nicht zulaſſen, denn im vergangenen 
Jahr wurden z. B. Paſſagiere des direcken Ver⸗ 
kehrs auf jeder Bahn apart gezählt, ſo daß der⸗ 
ſelbe Paſſagier oft drei und mehr Mal in Rech⸗ 
nung kam; in dieſem Jahr jedoch gilt jeder 
Paſſagier im directen Verkehr, ſo viel verſchiedene 
Bahnen er auch durchfahren mag, immer nur für 
einen Paſſagier. Daher liefern Bahnen mit ents 
wickeltem directen Verkehr unter der jetzt ange⸗ 
wandten ſtatiſtiſchen Behandlung verminderte Re⸗ 
ſultate, während auf Bahnen mit ſchwach ent⸗ 
wickeltem directen Verkehr die geſteigerte Paſſa⸗ 
gierzahl ſofort in die Augen ſpringt. Demnach 
würde man erſt aus den noch ausſtehenden Ein⸗ 
nahme⸗Zahlen richtige Schlüſſe ziehen können. 

Minsk. In der vorvergangenen Woche 
brannten, wie die Blätter melden, die im Gouv. 
Minsk belegenen Städtchen Lojew und Sluzk 
theilweiſe, das Städtchen Lachowitſch faſt ganz 
nieder. Die Abgebiannten in Lachowitſch find alle 
verſichert, dagegen find viele Einwohner der bei⸗ 


den erſtgenannken Städte zu Bettlern geworden. im Berliner Verein für in ere Medicin einen wenn ſich herausſtellt, daß die Begründung mit 


RNedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) € Straße Nr. 13. 


Baxufkripte werden nicht surängeneht. 
Nedaetions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


In Lojew waren im Laufe von 5 Stunden von 
85 Häuſern und 45 Kaufläden nichts als Ruinen 
übrig geblieben. Zeit und Ort des Ausbruchs 
des Feuers ſchließen den Verdacht einer Brand» 
ſtiftung aus. Unvorſichtigkeit und Nachläſſigkeit 
ſind auch in Lojew die Urſache der Kataſtrophe 
geweſen. Das Städtchen iſt am Dufepr gelegen 
und erſt der Fluß gebot dem durch heftigen Wind 
unterſtützten Vordringen des Feuermeeres Einhalt, 
aber auch hier nicht eher, als bis wenigſtens eine 
Barke und ein Boot ausgebrannt waren. Ein 
Menſchenleben, eine alte Frau, die ihr Geld 
retten wollte, fiel dem großen Lojewer Brande 
zum Opfer. 

Charkow Die Stadtduma hat den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, einer ausländiſchen Compagnie 40 
Deſſjatinen Weideland in der Nähe der im Bau 
begriffenen Balaſchow⸗Bahn für 3000 Rbl. pro 
Deſſſatine zur Anlegung einer Fabrik zum Bau 
von Lokomotiven und elner mechaniſchen Fabrik, 
in welcher gegen 5000 Arbeiter Beſchäftigung fin. 
den werden, — zu verkaufen. Zur Sicherſtellung 
des Kaufes find von den Gründern der Geſell⸗ 
ſchaft 30,000 Rbl. eingezahlt worden. 

Sſewaſtopol. In der Umgegend von 
Sſewaſtopol bereit ſeit ca. — Monaten 
große Hitze, und Dürre während es rings herum 
regnet. 

Roſtow am Don, Ein Mäpigkeitöverein 
iſt in der Bildung begriffen, welcher billige 
Theehäuſer für Arbeiter zu errichten gedenkt. Die 
Conceſſion zur elektriſchen Beleuchtung der Stadt 
iſt ertheilt und binnem Kurzem wird aut Errich⸗ 
tung der elektriſchen Statlon geſchritten. Der 
Regen hat aufgehört, das Wetter begünſtigt die 
Feldarbeiten; die Kornernte im Roſtower Raon 
iſt im Allgemeinen befriedigend. 


Die Fabrikinduſtrie in Rußland. 


Das Departement für Handel und Induſtrie 
hat ſoeben ein äußerſt intereſſantes Buch heraus⸗ 
gegeben: „Sammlung von Daten über die Fa⸗ 
brikinduſtr'e in Rußland im Jahre 1892.“ Die 
Anzahl der Fabriken und induſtriellen Etabliſſe⸗ 
ments betrug nach dieſen Daten 26,198, und 
zwar entfallen auf das europäiſche Rußland ohne 
das Weichſelgebiet 19,507, auf das Weichſelgebiet 
4,172, auf den Kaukaſus 1,473, auf Sibirien 
625 und auf Turkeſtan 421. Von ſämmtlichen 
26,198 Fabriken find im Laufe des Jahres 1892 
erarbeitet worden: 1,638,412,000 Rubel, und 
zwar von den Fabriken im europäiſchen Rußland 
1,348 524,000, im Weichſelgebiet 228 307,000, 
im Kaukaſus 34,113,000, in Sibirien 10,848,000, 
in Turkeſtan 16,620,000 Rbl. Die Zahl der 
Fabrikarbeiter betrug insgeſammt 895,304, der 
Fabrikarbeiterinnen 275,969. Als Leiter der Fa⸗ 
briken fungirten 25,041 Ruſſen, von denen jedoch 
nur 1,545 eine techniſche Ausbildung empfangen 
hatten, und 2,091 Ausländer, von denen 531 eine 
techniſche Ausbildung empfangen hatten. Inte⸗ 
reſſant iſt, wie ſich die Zahl der Arbeiter und tech⸗ 
niſch gebildeten Fabrikleiter im Einzelnen vertheilt. 
Es waren: 


Anzahl der Arbeiter 


In den Fabriken: Männer Frauen 
des europäiſchen Rußland 755,085 227,654 
des Weichſelgebiets 105,296 45,198 
des Kaukaſus 20,589 1,448 
Sibiriens 9,424 1,046 
Turkeſtans 4,910 623 
Fabrikleiter 
Ruſſen Ausländer 
Techniker nicht Techniker nicht 
techniſch techniſch 
In den Fabriken: gebildet gebildet 
des europäiſchen 
Rußlands 1,285 17,410 433 1,220 
des Weichſelge⸗ 
bietes 174 3,751 67 258 
des Kaukaſus 68 1,322 25 61 
Sibiriens 11 608 5 12 
Turkeſtans 7 405 1 9 


Kleine Etabliſſements mit einer Jahrespro⸗ 
duction von weniger als 1,000 Röbl, find der Ans 
zahl der 26,198 Fabriken nicht zugerechnet. Sol⸗ 
cher Etabliſſements wurden im ganzen Reiche 
101,206 mit 138,990 Arbeitern gezählt. 

(Rig. Tagbl.) 


Die Bäder des Kaukaſus. 
Geheimrath Profeſſor Lyden hielt Montag 


15. Jahrgang. 
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höchſt intereſſanten Vortrag über die Bäder des 


Kaukaſus. Der Kliniker hat die beiden Reiſen 
nach Rußland zu Studien benutzt. Er kam in 
Gegenden von ungewöhnlichen Naturſchönheiten 
und hiſtoriſchen Erinnerungen. Sagen aus der 
Bibel und dem griechiſchen Alterthum gehen auf 
dieſe Landſchaften zurück; hier wurzeln die Sagen 
des Prometheus, die der Argo, ſowie der Arche 
Noah; unweit von dort ſucht man das „Parä⸗ 
dies“. Auch für den Arzt find dieſe Gebiete von 
Intereſſe. Rußland iſt genügend reich an klima⸗ 
tiſchen Orten, Brunnen, Seebädern. Das noͤrd⸗ 
liche Rußland ſteht aber in Bezug anf Natur 
und Klima zurück, und die Seebäder an der Oſt⸗ 
fee find nicht mit denen am Schwarzen Meere 
zu vergleichen. Der Kaukaſus ift durch feine Ther ⸗ 
men berühmt, Schwefel⸗, Eiſenthermen und alka⸗ 
liſche Bäder. Die erſte Reife galt der Krim. 
Odeſſa iſt in ärztlicher Beziehung nicht unwich⸗ 
tig. Dieſe größte, ſtetig aufblühende Handelsſtadt 
iſt ziemlich modern, es verkehren hier beſonders 
Engländer, Griechen, Armenier. Auch das See⸗ 
bad iſt ziemlich befugt. Das Schwarze Meer hat 
weniger Salzgehalt als das Mittelmeer; von der 
Ebbe und Fluth wird nicht viel gemerkt. Es ſind 
dort Theile, die durch Verdunſtung und durch 
Verſchlammung ſich abgetrennt haben. Die Ein⸗ 
richtungen ſind bier großartig. Dieſe Bäder, die 
den deutſchen Sool⸗ und Schlammbädern ent⸗ 
ſprechen, werden von vielen Tauſenden benutzt. 
Von Odeſſa ging es zu Schiff nach der Halb⸗ 
inſel Krim, und zwar zuerſt nach Sebaſtopol, 
dem größten Kriegshafen Rußlands. Die Ein⸗ 
fahrt bietet ein wunderbares Panorama. Dort 
find auch Seebäder; auch ein Soolbad iſt no 
in der Krim. Die Südküſte der Halbinſel i 
landſchaftlich berühmt. Die Schönheit bilden der 
Strand, die maleriſchen Abhänge des Jalta⸗Ge⸗ 
birges und die üppige, an Oberitalien erinnernde 
Vegetation. Auch das gegen Nordwinde geſchützte 
Klima entſpricht den oberitaliſchen Seen. Beſon⸗ 
ders günſtig find die Monate September und 
October. Der Winter ift ziemlich rauh, der Früh⸗ 
ling ziemlich feucht; es iſt dort nicht ſo trocken 
und heiß, wie an der Riviera. Die bekannten 
Orte find Jalta, Juſſuf, Feodoſia. Jalta iſt der 
faſhionabelſte Platz, ein reizender kleiner Ort von 
4000 Einwohnern, es find faſt nur Ruſſen da. 
Die Zahl der Beſucher iſt 6000 bis 8000 im 
Jahre. Die anderen Bäder bieten ähnliche Ver⸗ 
hältniſſe, doch iſt Juſſuf als Badeort vorzuziehen. 
Die Fahrt von Jalta nach Juſſuf iſt die ſchönſte, 
die man ſich denken kann. Von den Kaukaſus⸗ 
Bädern ſagte der Vortragende u. a.: Mehrere 
beſuchte Bäder im Süden des Kaukaſus können 
ſich in ihren Einrichtungen ſehr gut mit deutſchen 
Bädern meſſen. In Tiflis werden nicht weniger 
als vierzig Sprachen geſprochen. Die bunt zu⸗ 
ſammengewürfelte Bevölkerung beſteht aus Ar⸗ 
meniern, Ruſſen und Tartaren. Der Name ſoll 
mit Teplitz verwandt ſein und auf ſeine warmen 
Quellen hindeuten, die allerdings mediciniſch mes 
nig benutzt werden. Die Zahl der Frauen iſt um 
das Fünffache geringer als die der Männer, die 
handeltreibend hierherkommen und ihre Familie 
nicht mitbringen. Der Beſuch des Ararat geſtal⸗ 
tete ſich ſehr interefjant. Das Gebirge iſt von 
ewigem Schnee bedeckt und häufig in Nebel ge⸗ 
hüllt. Leyden hatte vielfach Gelegenheit, im Kau⸗ 
kaſus auf die Spuren Rudolf Virchow's zu ſtoßen. 
Bei einem Diner auf der Schwelle Aſtens wurde 
ſeiner gedacht und auf ſein Wohl getrunken. 


Die Klagen über die unehrliche 
Konkurrenz, 
welche ſich in unſerem gewerblichen und beſonders 
auch im induſtriellen Leben breit machen, werden 
immer dringender. Prüft man die Sachlage ge⸗ 
nauer, ſo gelangt man zu der Anſicht, daß in 
den Klagen ein berechtigter Kern ſteckt, und daß 
es hohe Zeit iſt, Maß ſegeln gegen dieſe unehr⸗ 
liche Konkurrenz zu ergreifen. Wie iſt ſie nun 
überhaupt entſtanden, und in welcher Weiſe tritt 
ſie auf? Die beiden Fragen wollen wir heute 
kurz behandeln, bevor wir Vorſchläge zu ihrer 
Abstellung machen. Wer auf die hieſige indu⸗ 
ſtrielle Entwickelung ſeit einer Reihe von Jahren 


einen Blick wirft, wird wahrnehmen, daß ſich die 
kleinen Fabriken außerordentlich vermehrt haben. 
Sie find gleichſam wie Pilze aus der Erde ge⸗ 
ſchoſſen und bewirkten durch ihr Entſtehen in 
+ erfter Linie, daß die älteren Betriebe e 


an ihre Vergrößerung denken mußten. An fi 
iſt alſo das Aufkommen kleiner Fabriken kein 
Schaden für eine Fabrikſtadt, er wird dies erſt, 


unzureichenden Mitteln geſchah, und das Unters 
nehmen überhaupt nicht lebensfähig iſt. Inzwi⸗ 


ſchen hat. man, mehr der Noth gehorchend, als durch harte Strafandrohungen zu beſeitigen 


dem eigenen Trieb, um das geſchäftliche Renomms 
ſcheinbar au frecht zu erhalten, zu allerlei Aus⸗ 
wegen gegriffen. 
beitete. die creditirten Garne zu einer Schund⸗ 
waare und ſchädigte dadurch nicht blos die ehrliche 
Arbeit, ſondern auch den Ruf der Fabrikation. 
Auf dieſe Weiſe find in Lodz Dutzende von 
Webereien entſtanden, und in dieſer Weiſe haben 
fie auch ihre unreelle Thätigkeſt entfaltet. In⸗ 
wiefern ſie die Großbetriebe geſchädigt und über⸗ 
haupt eine unredliche Konkurrenz getrieben haben, 
wollen wir noch mit einigen Worten erwähnen. 
Wo die unſolide Production freies Feld hat, ar⸗ 
beitet ſie darauf hinaus, billig zu fabriciren. Es 
iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß man für billiges 
Geld nicht etwas Gutes verlangen kann. Aber 
dadurch, daß ſchlechte Waare in Maſſe angefer⸗ 
tigt und auf den Markt gebracht wird, drückt 
man die Preiſe bei der guten Waare in einer 
hört, und der kleine ſolide Fabrikant Verluſte über 
Verluſte zu tragen hat. 
Mühen und Laſten für Verbeſſerung ſeines Be⸗ 
triebes waren vergeblich, weil ſeine Waare von 
der Schwindelwaare verdrängt wird. Der Umſaß 
bleibt mit einem Worte aus, und es fehlt nach 
kurzer Zeit das Geld zum Weiterbetriebe über⸗ 
haupt. Schulden müſſen gemacht werden, man 
kommt aus einer Verlegenheit in die andere, und 
ſchließlich ſieht man ein, daß es beſſer iſt, die 
Fabrikation überhaupt einzuftellen, als fortgeſetzt 
mit Verluſten zu arbeiten. Dies iſt der Weg, 
den der kleine, ſolid fabrieirende Induſtrielle geht. 
Der Große wird in ähnlicher Weiſe geſchädigt. Da⸗ 
durch, daß der Markt mit ſchlechter Waare über⸗ 
ſchwemmt wird, leidet der induſtrielle Ruf der 
ganzen Branche überhaupt. Wenn die Kleinen 
über „ſchlechte Zeiten“ und Rückgang der Ge⸗ 
ſchäfte zu klagen anfangen, folgen ihnen die 
Großinduſtriellen bald nach. Die unehrliche Kon⸗ 
kurrenz wirthſchaftet aber immer weiter und führt 
ſchließlich Geſchäfts⸗ und Arbeitskriſen herbei. 

In ſolch' einer Kriſis, in einer Art Ueber⸗ 
gangsſtadium befindet ſich unſere geſammte Textil- 
Induſtrie zur Zeit; man klagt über den Rückgang des 
Abſatzes und gerät nicht blos in gelinde Ver⸗ 
zweiflung über die mißglückten Kalkule, ſondern 
auch darüber, daß man nicht in der Weiſe weiter⸗ 
kommt, wie man gerne möchte. Offenbar ſind 
das wirthſchaftlich ungeſunde Zuſtände. Sie zu 
dulden, hieße die eigene Zukunft preißgeben. 
Es fragt ſich blos, ob die 7 TREE als 
folde in der Lage iſt, in durch⸗ 
greifender Weiſe gegen die 
Schwindelfabrikanten und die 
Schleuder waare, mit einem Worte 
gegen die unehrliche Konkurrenz 
anzukämfen. Wir bejahen dieſe Frage 
und behaupten, daß eine Unterdrückung dieſer 
Konkurrenz möglich iſt, wenn alle ehrlich denken⸗ 
den Fabrikanten, an denen es hier zum Glück 
nicht fehlt, ſolidariſch zu Maßnahmen ſich 
entſchließen. Man bilde einen ſogenannten Ring, 
der jede unreelle Fabrikation, jeden ſchlechten und 
auf Unficherheit bafirten, jeden ſogenannten Schein⸗ 
betrieb von dem Waarenmarkte ausſchließt, man 
ſehe darauf, daß für eine im Durchſchnitt gleich 
gute Waare die nämlichen Preiſe bezahlt werden, 
damit der Einkäufer nicht in der Lage iſt, billig, 
d. h. Schund zu kaufen. 


Zur Südpolforſchung. 


Im September 1893 ging aus Tönsberg in 
Norwegen ein Robben⸗ und Walfiſchſchiff ab, das 
von dem inzwiſchen verſtorbenen norwegiſchen 
e Swend Foyn in Verbindung mit 
der Firma Heflye und Sohn in Chriſtiania unter 
Aufwand großer Koſten ausgerüſtet worden war, 
um in der Südſee neue Fanggebiete aufzuſuchen. 
Dieſe auch mit wiſſenſchaftlichen Inſtrumenten 
ausgerüſtete Fang⸗Expedition iſt im Februar d. 
J. nach Auſtralien zurückgekehrt, und es zeigt ſich, 
daß die Expedition eine auch in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung bedeutende Reiſe zurückgelegt hat. Einer 
der Theilnehmer, C. E. Borchgrevink, hat hier⸗ 
über in der Geographiſchen Geſellſchaft zu Mel⸗ 
bourne nähere Mittheilungen gemacht, denen wir 
das Thatſächliche entnehmen. 

Der „Antarctic“, ſo heißt das von Svend 
Foyn ausgeſandte Fahrzeug, ſegelte am 20. Sep⸗ 
tember 1894 von Melbourne nach Tasmania, um 
zunächſt im Süden dieſer Inſel Spermacel⸗Wale 
zu fangen. Da er ſolche nicht fand, ging er ſüd⸗ 
licher. In der Nähe der Macquarie⸗Inſel, uns 
gefähr auf dem 54. Breitengrad, ſah man zum 
erſten Male das Südlicht. Es leuchtete am ſtärk⸗ 
ſten aus Weſten auf und erreichte jede fünf Mi⸗ 
nuten ſeinen Höhepunkt. So ſchien es plötzlich 
zu erlöſchen, um in den nächſten fünf Minuten 
wieder in urſprünglicher Pracht zu glänzen. Am 
25. October warf das Schiff in North Harbour 
auf der Campbell⸗Inſel Anker und traf hier die 
letzten Vorbereitungen zur weitern Fahrt gegen 
den Südpol. 

Der vu lcaniſche Charakter der Inſel zeigt 
ſich ſchon in größerer Ferne. Die welligen Ge⸗ 
birgsrücken tragen unzählige kegelförmige Spitzen, 
die ſich 100 bis 600 m über das Meer erheben. 
Obwohl die Inſel von der Seeſeite ziemlich öde 
ausſieht, iſt der niedrigere Theil doch reich an 
Pflanzen. Enten waren in Maſſen vorhanden, 
auch einige Doppelſchnepfen (gallinago australis) 
ſah man. Am 31. October fuhr das Schiff wei⸗ 
ler. Die Temperatur von Luft und Waſſer hielt 


Man machte Schulden, verar⸗ 
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Lodzer 


Tageblatt 


In den Geſetzgebungen unſerer Nachbarlän⸗ 


der ſchreitet man dazu, die „concourrence her? 

8 
wird nicht mehr geſtattet, daß einer dem andern 
die Fabrikgeheimniſſe ablauſcht, es wird verboten, 
daß durch Nachahmungen von Fabrikat en, die 
den ſtaatlichen Schutz genießen, das Publikum 
getäuſcht wird, es werden mit einem Wort Zus 
ſtände angebahnt, die den friedlichen Wettſtreit 
jeder Arbeit und jeden industriellen Betriebes er⸗ 
möglichen und Alles, was Schwindel heißt, von 
den Productions⸗ und Abſatzmärkten verbannen. 
Ein geſetzlicher Schutz an fi genügt aber unſe⸗ 


res Erachtens nicht, es muß damit Hand in Hand 


die geſchäftliche und induſtrielle Solidität, und 
die Solidarität der Fabrikanten, gleichviel, ob 
groß oder klein, gehen, dadurch wird dann dem 
Kleinbetrieb ermöglicht, ſich durch Fleiß und 
Geſchicklichkeit allmählich emporzuarbeiten, und 
wenn auch mit Sorgen, ſo doch nicht mit ſolchen 
Sorgen in die Zukunft zu ſehen, daß er umſonſt 
arbeite. Hoffen wir, daß dieſe Anſicht in immer 


weitere Kreiſe ſich Eingang verſchaffe, dann wird 


ie von ihm aufgewendeten 


| 


fern fein, wo Klagen 
über Krebsſchäden in unſerer induſtriellen Pro⸗ 
duktion die Baſis für ihre Berechtigung verloren 
haben! 


— — 


Ein Problem. 
Vom Faſtenkünſtler 
Giovanni Sueci. 

Ein „Charlatan“. 

Das iſt das Wort, das ich ſo oft gehört 
habe, das ſo oft über mich geſagt, ſo oft über 
mich geſchrieben wurde. 

Ein „Charlatan“! Es ſcheint wie ein Ver⸗ 
hängniß darüber zu ſchweben, daß Alles, was 
dem alten Herkommen, den alten Anſchauungen, 
dem alten, oder beſſer dem veralteten Geiſte ent⸗ 
gegen iſt, unerbittlich mit dem Stigma des Char⸗ 
latanismus belegt wird, und wenige ſind es, die 
es der Mühe für werth halten, ein Räthſel ent⸗ 
ziffern zu wollen, das wahrlich des Entzifferns 
werth iſt, und ein Geheimniß zu lüften, das mit 
zu den intereſſanteſten jener gehört, von denen 
ſich unſere Schulweisheit nichts träumen läßt. 

Und etwas Geheimnißvolles iſt es ja doch, 
weun ein Menſch dreißig, vierzig, ſechszig Tage 
faſtet, ohne die geringſte Nahrung zu ſich zu 
nehmen, und dabei nicht nur keinen Kraftverfall 
zeigt, ſondern, wie ich dies jetzt in Marſeille nach 
meinem dreißigtägigen Faſten gethan habe, auf 
offenem Meere in die hoch gehende See ſpringt 
und eine Strecke von über drei Kilometer ſchwim⸗ 
mend zurücklegt. Ja, etwas Geheimnißvolles 
liegt ſicher darin, und wir werden dadurch an 
jene „Mirchen“ von den Fakiren erinnert, die 
feine Märchen find; von jenen Fakiren, die fi 
lebendig begraben loſſen, und nach vierzig, fünf⸗ 
zig, ſiebzig Tagen wieder lebendig und bei vol⸗ 
lem Bewußtſein ausgegraben werden. 

Ich habe das Beiſpiel der Fare —an das 
ja auch noch viele nicht glauben — abſichtlich an⸗ 
gezogen, und zwar weil es nicht nur mit meinen 
Hungerverſuchen eine gewiſſe Analogie hat, ſon⸗ 
drrn in der urſächlichen Erſcheinung damit iden⸗ 
tiſch iſt. 

Ich könnte mich ebenſo 
hinaus begraben laſſen, wie ich Wochen, 
hungere, denn ich hungere nicht, 
wie ich will, ſondern weil ich muß. 


gut auf Wochen 
Monate 
weil und 
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ſich in den nächſten Tagen auf gleicher Höhe, 


nämlich 7 C. Man ſtieß auf zahlreiche Eisberge, 
die 30—45 m hoch waren und deren Wände ſenk⸗ 
recht ins Meer fielen. Die Gipfel dieſer Eis⸗ 
berge bildeten eine gerade Fläche. Unter 58“ 14“ 
ſüdl. Breite und 162° 55“ öſtl. L., am 6. No⸗ 
vember, ſtieß man auf eine gewaltige Eisbarre, 
die ſich etwa 100 bis 600 km lang in der Rich⸗ 
tung von Südoſt nach Südweſt erſtreckte. Die 
größte Höhe betrug über 180 m, das Eis war 
von dunkelgrauer Farbe und glich in der Entfer⸗ 
nung dem Lande. Eine ganze Menge Eisberge 
ähnlicher Art, wie ſie ſchon vorher beobachtet wor⸗ 
den, trieben in allen Richtungen und waren offen⸗ 
bar von der Barre losgeriſſene Stücke. Wegen 
Unordnung an der Schraube mußte das Schiff 
nach Neuseeland gehen, von wo aus es am 18. 
November wieder gegen Süden ſteuerte. Der 
Albatros hatte das Fahrzeug auf etwa 55° ſüdl. 
Br. verlaſſen, ebenſo die Captaube (daptaon 
capensis), nur die weißbrüſtige Sturmſchwalbe 
folgte noch. 

Am 7. December ſtieß das Schiff auf Pack⸗ 
eis, und es wurde die erfte Robbe geſchoſſen. Sie 
war von der gewöhnlichen grauen Art, das Fell 
zeigte eine Menge tiefer Riſſe. Am nächſten 
Tage kam man in ſchweres Eis, und die Gegen⸗ 
wart der eleganten weißen Sturmſchwalbe (Pro- 
cellaria navea) bewies, daß man jetzt die unge⸗ 
heuren Eisfelder vor ſich hatte, in denen vor 50 
Jahren Sir James Roß mit feinen Schiffen 
„Erebus“ und „Terror“ glücklich vordrang. Blau⸗ 
wale ſah man zahlreich, doch war die Expedition 
nicht zur Jagd auf dieſe ausgerüſtet. Die weiße 
Sturmſchwalbe war hier ſtark vertreten. Am 
Rande des Packeiſes räumte ſie aber ihrem aus⸗ 
dauernden Gefährten, der ſchwarzbrüſtigen Sturm⸗ 
ſchwalbe, das Feld. Seehunde kommen nur wenig 
vor, das Fell der meiſten war aufgeriſſen und 
ſchwammig. Schon Sir James Roß hatte der⸗ 
gleichen Wunden bei den Seehunden bemerkt und 
angenommen, daß ſie vom gegenſeitigen Kampf 
herrührten. Borchgrevink iſt jedoch zu dem Er⸗ 
gebniß gekommen, daß dieſe Riſſe von einem ſtär⸗ 
keren Thiere als der Seehund herrühren, und dies 
würde vielleicht das ſeltene Vorkommen der, Ser 


achtſamkeit meiner Wächter, um Speiſe zu mir 
zu nehmen, der irrt ſich. Ich bin kein Charla⸗ 
kan, wie ſo Viele wohl möchten; und wer glaubt, 
jene „geheimnißvollen Tropfen,“ die ich zu mir 
nehme, ſeien ein Lebensarcanum, das Speife und 
Trank erſetzt, irrt ebenſo. Jene Tropfen find ein 
krampfftillendes Mittel, weiter nichts. 

Mein „Hungern“ iſt nichts als eine Sug⸗ 
geſtion, die ich nicht einmal mit Recht eine Auto⸗ 
fungeftion nennen könnte, denn das Hungern und 
mein jeweiliges Verhalten während deſſelben wird 
mir von einem außenſtehenden Weſen, das ich 
nie geſehen habe, deſſen Daſein ich aber fühle, 
und das mich meines Ich's gleichſam entkleidet 
und mit ſeinem Willen, ſeiner Kraft, ſeinem 
Geiſte erfüllt, ſuggerirt. 

Ich bin, wenn ich faſte, nicht der Succi, der 
ich ſonſt bin, nein, ich bin das willenloſe Werk⸗ 
zeug eines Geiſtes, der ſtärker iſt als ich. 

Ganz eigenthümlich iſt es, wie dieſes außer⸗ 
halb meiner ſtehende und mich mit dem Fluid 


Wer da glaubt ich benutze hie und da die Un⸗ 


Ganz eigenthümlich iſt auch, daß jenes Weſe Ai 


167. 


das ich nicht kenne und das mir dennoch vertra 
iſt und deſſen Wille mich beherrſcht, mir häufik] 
auch genau die Kleidung, das Coſtüm ſuggerir 
in welchem ich erſcheinen muß. 


müſſe im Harniſch und der vollſtändigen Rüftunf: 
eines Ritters erſcheinen. * f 

Ich ſträubte mich dagegen. 
ſchien mir ſeltſam, grotesk — unwürdig, wen ft 
wir wollen, und ich lehnte mich dagegen auf. 

Und die Folge!? 

Mein Experiment mißlang! 

Wieder erhielt ich die Suggeftion, ich ſchaff ff 
mir die Rüſtung an und fand mich in dieſer vo 
einer Kraft beſeelt, wie ich fie bisher noch nich 
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gekannt, — dem Gefühle nach elne Kraft übe ji 


Alle 
Das Eigenthümliche iſt, daß diefe Kraft i 


der Kirche, ſei es welche immer: der Tempel, dil- 


Moſchee, die Kirche der Proteſtanten oder deſe 
Katholiken, der Ruſſen oder der Griechen, ja auch 


ſeines Willens völlig umfluthete Weſen mir mein | die Pagode — daß dieſe Kraft im Gotteshauf] 


Verhalten während des Faſtens ſuggerirt. 

Gewöhnlich nehme ich, um meinen Durſt zu 
löſchen, Mineralwäſſer zu mir, die überdies noch 
dazu dienen, die überflüffige Magenſäure aus mei⸗ 
nem Körper zu entfernen. Plötzlich aber erhalte 
ich eine neue ſeltſame Suggeftion. 

Ich höre eine deutſche Stimme ſagen: 

„Drei Tage und drei Nächte lang wird Dir 
die Bewegung Nahrung ſein.“ 

Und ich gehe und rege mich und bewege mich 
ruhelos dreimal vierundzwanzig Stunden, ohne 
zu erlahmen, und durch die Bewegung thalſächlich 
neue Kräfte ſammelnd, als wäre ich wer weiß 
wie gut genährt worden. 

Und wieder höre ich eine Stimme: 

„Drei Tage und drei Nächte lang wird Dir 
Dein Blick allein die Ruhe und Schlaf erſetzen. 

Und drei Tage und drei Nächte lang irrt 
mein Blick unſtät, wür, und ich ſchließe kein 
Auge, ſondern blicke und blicke und ſtarre und be⸗ 
darf des Schlafes nicht, ſondern fühle mich durch 
meinen Blick ſchon erquickt, geſtärkt, gekräftigt. 

Dann wieder die Stimme: „Drei Tage 
und drei Nächte lang wird Dir das Wort 
allein ein Quell des Waſſers und des Lebens 
fein, 

Und in dieſen drei Tagen und drei Nächten 
braucht kein Tropfen Woſſer über meine Lippen 
zu kommen, in dieſen 72 Stunden fühle ich kei⸗ 
nen Durſt, obwohl ich ſpreche und ſchreibe. 

Thalſächlich bin denn auch nicht ich der, 
der da ſpricht, ſondern jener Geiſt, der mich er⸗ 
füllt, ſpricht aus mir, und ich rede über Probleme, 
die ich nicht kenne, von Dingen, die id niemals 
gewußt, und in einer Sprachweiſe, ſo hoch, ſo 
ſchwer verſtändlich, wie ſie mir niemals zu eigen 
war. 

Aus dieſer Verſchiedenhelt der Suggeſtionen 
allein ſchon kann derjenige, dem die Phyfiologie 
der Seele nicht fremd iſt, entnehmen, was es mit 
meinen Verſuchen für eine Bewandtniß hat. 

Die Grenze des Faſtens wird mir ebenſo 
ſuggerirt. 

Es iſt mir nämlich plötzlich, als ſehe ich 
das Innerſte meines Leibes vor mir in durch⸗ 
ſcheinender Klarheit, und als begännen die Ein⸗ 
geweide plötzlich langſam zu ſchwinden. Dann 
iſt es höchſte Zit, das Faſten zu beenden, und 
jedes Forciren deſſelben würde mein eigenes Ende 
bereiten. 


hunde in jenen Gebieten erklären. Bei er Fahrt 
im Packeſſe hatte die Luft — 4 Grad Celſius, 
das Waſſer 2 Grad C. Pinguinen ſah man auf 
den Eisſchollen maſſenhaft. 

Am 14. December kam die auf 66 Grad 
44, ſüdl. Breite und 164 Grad öſtlicher L. bes 
legene Baller y⸗Inſel in Sicht. Je mehr ſich das 
Eci dem Lande näherte, je größer wurden die 

Eisſchollen, und es war klar, daß das Packeis, 
in dem ſich der „Antarctic“ befand, von den Eis⸗ 
bergen der Balleny⸗Inſel herrührte, da viele der 
Schollen Steine und Erde mit ſich führten. Die 
böchſten Gipfel der Balleny⸗Inſel erhoben fi 
3660 Meter über das Meer. Größe und Form 
des Packeiſes boten hier beſondere Gefahren für 
das Fahrzeug. 
Schnee bedeckte Obertheil des Eiſes ragte nur 
verhältnißmäßig wenig über das Waſſer empor, 
unter dem Waſſer zeigte das Eis vorſpringende 
ſcharfe Spitzen. 

Am 24. Dezember wurde Weihnachten beim 
Glanz der Mitternachtsſonne gefeiert. Zwei Tage 
darauf kreuzte man den ſüdlichen Polarkreis, und 
die Neufahrsnacht wurde unter 66 Grad 47“ füd⸗ 
licher Breite und 174 Grad 8“ öſtl. L. in hellem 
Sonnenſchein mit Kanonenſchüſſen begrüßt. 

Nach 38 Tagen Fahrt im Packeiſe kam der 
„Antarctic“ am 14. Januar auf 69 Grad 55“ 
und 177 Grad 50“ wieder in offenes Waſſer, und 
der Curs wurde jetzt auf Cap Adare, Bictorias 
land, gehalten, das am 16. Januar in Sicht kam. 
Am 18. Iinuar war die Temperatur unter 71 
Grad 45, und 170 Grad 187 in der Luft 0 Grad 
und im Waſſer eiwa — ½ Grad Celſius bei 
völlig klarem Himmel. Das Vorgebirge Andare 
iſt 1152 Meter hoch und beſteht aus einem großen 
Baſaltfelſen mit ſenkrecht abſtürzenden Wänden. 
Von dort aus konnte man die Küſte von Bicto- 
rialand im Weſten und Süden ſehen, ſo weit das 
Auge reichte. Von dem dunkeln, kahlen Felſen 
erhoben ſich die mit ewigem Schnee und Eis be⸗ 
deckten Gipfel 36000 Meter über das Meer. Vom 
Plateau erhoben ſich kegelförmige Spitzen, die in 
mächtige Gletſcher übergingen. Solcher Gletſcher 

zählte man in der Nähe des Caps Andare 20; 
einer von ihnen war mit einer Lavaſchicht bedeckt, 


Der mit mehrere Meter tiefem 


in's Unermeßliche wã und mich mit Schrei 
vor mir ſelber erfüllt. Ya 2 4 
Doch ich gehe da auf ein Gebiet über, auf 
das mir nur Wenige folgen werden. Allgemei 
intereſſtren aber dürfte folgender Verſuch, der fü 
ſorsch. ſuggeſtiven Charakter meines „Faſtens] 
ri 

Ich bin nämlich im Stande, Gift in der un. 
glaublichſten Menge zu mir zu nehmen. In Do 
ſen, denen Hunderte von Menſchen, ja, ganz f 
Dörfer und Städte zum Opfer fallen würden. 

„Kunſtſtück“, wird man nun einwenden, „Ihor 
Mithridates hatte ſich an Gift gewöhnt.“ 

Nun denn, ich bin nicht daran gewöhnt 
Schon eine kleine Dofis Gift würde bei mi ir 
ohne mein Wiſſen oder in nicht ſuggerirtem Zu 
ſtande eingeflößt, dieſelben Vergiftungserſcheinunſ! 
gen zeigen wie bei jedem anderen Sterblichen 
auch. In meinem Zuſtande der Suggeſtion abe 
kann man mir Stiychnin, Blaufäure oder welch 
immer geartetes anderes Gift in Menge zuführen 
ohne daß ich die geringſte nachtheilige Wirkung 
davon ſpüren würde. 

Die giftigſten Schlangen konnten mir auf 
meinen Forſchungsreiſen in Afrika nichts anhaben. 
und in meinem Zuſtande der Suggeſtion konnte 
ich mit ihnen ſpielen, wie man mit den harniſt nl 
IojeRen, Thieren ſpielt. 

Manches, was ich da erzähle, manches, was | 
ich ſage und thue, wird nun vieleicht dazu bei 
tragen, erſt recht an „Charlatanismus“ glauben zig, 
machen, allein immer mehr bricht fi ja die Er⸗ 
kenntniß der neuen Wiſſenſchaft Bahn, immer 
mehr und mehr Jünger weiß ſie ſich zu ſchaffenſ. 
und vom pfycho⸗phyfiologiſchen Standpunkte auf 
möchte ich, daß meine Verſuche betrachtet beleuch 
tet und beſprochen würden. 


Jageschronik. 


— Perſonalnachricht, Oberſtlieutenanſ. 
Buczacki des hier garniſonirenden 37. Infanterie. 
Regiments iſt mit dem Stanislaus⸗Orden II 
Claſſe Allerhöchſt decorirt worden. 

— Eine dankeswerthe Verordnung hat 
der Herr vera Ar an die Aufſeher des gebe 
der griechiſch⸗katholiſchen Kirche belegenen Stadt 
gartens erlaſſen. Dort trieb ſich bekanntlich bis 
eee öfters verſchiedenes Gefindel umher und wat 


unter der eine abr unter der eine dide Enge Schwer lag, Lage Schnee lag, unter det 
ſich wiederum eine Lavaſchicht befand, die auf de 
wellenförmigen Oberfläche des Gletſchers lag. Ei 
vulcaniſcher Gipfel von 2500 Meter Höhe, dep 
im Verhältniß nur wenig Schnee zeigte, wa 
Mn Zweifel erſt kürzlich in Thätigkeit get 
weſen. 


inſel ein, die ſeit James Roß jetzt zum zweite 
Male von Menſchen betreten wurde. Der Bode 
war von Tauſenden von Pinguinen bedeckt, vo 
denen die Ankömmlinge mit wüthendem Gekrächz 
empfangen wurden. Das kleine Eiland war mi 
einer tiefen Schicht Guano bedeckt, der möglicher 
weiſe Auſtralien zu Gute kommen kann und vo 
der eine Probe behufs chemiſcher Unterſuchung 


dorthin gebracht worden iſt. Die kleine Inſel i 
vulkaniſcher Natur lagen 


und in ihrem ſüdweſtliche 
Theile ſteigen die Gipfel empor. Gegen Weſte 


bildet fie ein ſtark vorſpringendes Vorgebir ge, das ß 


da es von Roß keinen Namen erhalten hat, jetz 
nach dem Präfidenten der Auſtraliſchen Geſellſchaft 
Ferdinand von Müller benaunt worden iſt. Hier 
wurde ganz unerwartet auf dem Felſen etwa 10 
Meter über dem Meere Pflanzenwuchs gefunden 
Die kleine Poſſeſſioninſel, auf 71° 56“ fädl. Br 
u. 171° 10“ öſtl. L. liegend, war mel kwürdig 
frei von Schnee. 
James Roß⸗Inſel genannt. Einige weitere In 
ſeln dieſer Gruppe, es liegen hier 7 bis 8 Inſeln 
erhielten die Namen Foyninſel und Heftyeinſel 
Nach einigen Tagen, am 20. Januar, fuhr der 
„Antarctic“ weiter gegen Süden und erreichte am 
21 die Coulmaninſel. Da das öſtliche Vorge⸗ 
birge dieſer großen Inſel noch keinen Namen 
hatte, wurde es zu Ehren des Geburtstages des 
Königs Oskar Cap Oskar genannt. Als ma 
fi in der Nähe der Coulmaninſel befand, wurden 
am Compaß große Unregelmäßigkeiten bemerkt 
was zu der Vermuthung Anlaß gab, daß die 
Inſel Beſonderheiten von wiſſenſchaftlichem Werth 
in ſich ſchließe. 

Am 22. Januar hatte der „Antarctic“ den 
74. Grad erreicht, worauf er, da Leine Walfiſche 
gefunden wurden, wieder den Cuts nach Norden 
einſchlug, obgleich man noch offenes Waſſer vor 


Am 18. Januar traf man bei der Poſſeſion 


Sie wurde von der Expedition 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Die Erbin von Abbot Caſtle. 


Original⸗Roman von F. Klinck⸗Lütetsburg' 


„Alſo Lilian hat Ihren Mantel getragen? Wie kamen Sie 
dazu, ihr einen ſolchen zu geben? Es ift doch gar nicht anzunehmen, 
daß meine Schwiegertochter das Kind an einem kalten Decembertage 
ohne einen Mantel aus dem Hauſe geſchickt hat,“ ſagte Mrs. Gray, 
als Mary jetzt ſchwieg. 
if „Liliau trug eine Jacke, aber ſie war ſehr dünn und fie fror 
o ſehr.“ i 

„Aber Sie hatten offenbar nicht zwei Mäntel,“ beharrte die 
alte Frau. 

„Nein, aber ein ſehr warmes Winter⸗Jaquet.“ 

n Darauf trat eine längere Pauſe ein, während welcher Beide 
ihren verſchiedenen Gedanken nachhingen. Mary dachte, daß die letzte 
Zeit, ſeitdem ſie Will Gullham begegnet war, eigentlich die aller⸗ 
ſchwerſte geweſen war; . 

10% werden jetzt nach Abbot⸗Caſtle gehen?“ fragte Mrs. Gray 
endlich. 

„Ich weiß es nicht, vielleicht finde ich doch nur dort ein Unter⸗ 
kommen.“ N 
Wieder wurde es ſtill in dem Raum. 

„Sie ſagten, Ihr Großvater gebrauche Sie nicht.“ 
„Er hat meiner nie bedurft.“ 
„Aber man wird Sie nirgends aufnehmen.“ 
0 fürchte es.“ 


glaube nicht, daß Sie | 


J 


nw 


„Ich glaube chlechten Charakters find. Sagen 
5 mir, wie iſt es gekommen? Wie konnten Sie ſich hinreißen 
BZ “ 
Ein qualvolles Aufſtöhnen des jungen Mädchens ließ die Greiſin 
nicht vollenden. 

„Haben Sie es wirklich nicht gethan?“ 


„O, Mrs. Gray, können Sie glauben, daQß ich einen Mord 

habe begehen können? Wie es möglich war, daß man einen ſolchen 
Verdacht auf mich werfen konnte, ich weiß es nicht.“ 
4 Von der Erinnerung überwältigt, brach fie in ein krampfhaftes 
Schluchzen aus. Mrs. Gray ſagte kein Wort. Vielleicht hörte fie 
nicht einmal die herzzerreißenden Töne, welche von der Qual eines 
ſchwerverwundeten Herzens Kunde gaben. Sie war mit ihren Ge⸗ 
danken beſchäftigt, die ungewöhnlich lebhaft arbeiteten: Endlich ſagte fie: 
N „Geh' auf Dein Zimmer, Lilian und — höre auf mit Weinen. 
Es iſt eine ſonderbare Geſchichte, ich kann mich nicht durchfinden — 
noch nicht — ich weiß auch noch nicht, was ich thun werde — aber es 
bleibt heute noch wie es iſt. Laß Niemanden etwas von dem Vorge⸗ 
fallenen merken — Du haſt doch nicht etwa? —“ 

„Nein,“ entgegnete Mary, aber ſie dachte an Lord Ruthbert, 
dem ſie Aufklärung verſprochen. 

„Sieh einmal nach, ob nicht Jemand gehorcht hat. Der Haus⸗ 
hälterin kann ich immer nicht trauen. Sie hat etwas Hinterliſtiges.“ 

„Sie iſt im Küchengarten, die Magd iſt über Land, Bertie und 
Johannie find im Hofe beſchäftigt.“ 

„Es iſt gut ſo — geh! Ich will allein eſſen und Du kannſt 
es Dir auf Dein Zimmer bringen laſſen.“ 

Mary Connor wandte ſich zum Gehen. Sie hatte ein Gefühl, 
als müſſe ſie Mrs. Gray dafür danken, daß fie: nicht härter auf ſie 
eingeſprochen und fie nicht auf der Stelle fortgejagt hatte. Sie wagte 
aber nicht, ſich derſelben zu nähern, weil die alte Dame keinen Wider⸗ 
ſpruch vertragen konnte und ſie dieſelbe zu reizen fürchtete. Die 
kleinen Hände auf der Bruſt. gefaltet, verließ fie das Zimmer, um ſich 
in ihrem kleinen Gemache ganz der Beruhigung hinzugeben, von 


geſprochen. 


11. Fortſetzung.] 


welcher ſie für den Augenblick durchdrungen war, wenn ſie ſich auch nicht 
verhehlte, daß neue Stürme ihrer warteten. 

Mrs. Gray hatte keineswegs aus zarter Rückſicht für das junge 
Mädchen in Schweigen ſich gehüllt, ſie hatte noch nicht einmal das 
Grauen überwunden gehabt, welches ihr der Gedanke einflößte, eine, 
eines furchtbaren Verbrechens verdächtigte Perſon in ihrer Nähe als 
die einzige zu haben, der ihre Geſundheit anvertraut war. Wenn ſie 
nicht gleich Mary Connor den Befehl gegeben hatte, ihre Sachen zu 
packen und das Haus zu verlaſſen, ſo dankte dieſelbe dies nur dem 
Umſtand, daß Niemand zur Stelle war, der ſie hätte erſetzen können, 
und Mrs. Gray keineswegs von der Zuverläſſigkeit ihrer Haushälterin 
durchdrungen war. Wenn Mary Connor ging, ſo würde ſie keinen 
Menſchen haben, der ihr all die kleinen, unentbehrlichen Dienſtleiſtun⸗ 
gen verrichtete, ohne welche fie kaum leben zu können glaubte, und — 
Mary Connor hatte ſie in einer Weiſe vollführt, die ihr einen Tadel 
zur Unmöglichkeit gemacht hatte. 

Es war unzweifelhaft Egoismus bei der alten Frau, der zuerſt 
Anlaß wurde, daß ſie nicht dem raſch aufſteigenden Gedanken, ſich 
ihrer Hausgenoſſin auf das Schnellſte zu entledigen, gefolgt war. 


Erſatz zu finden würde ihr ſchwer fallen, daneben waren alle ihre 


Pläne zu Falle gebracht, welche ſie während der Zeit ihrer Krankheit 
entworfen und die ihren Angehörigen den Beweis bringen ſollten, 
daß ſie ſich nichts aus ihnen gemacht, ſondern nach Verdienſt gelohnt 
habe, indem ſie Derjenigen, welche die Pflege übernommen und ihre 
letzte Lebenszeit mit ihr getheilt, ihr nicht unbeträchtliches Vermögen 
vermachte, welches auch gewiß anderen Menſchen noch willkommen 
geweſen ſein würde. f . 

Erſt nach dieſem kam ſie auf die Idee, darüber nachzuforſchen, 
ob Mary Connor wohl in der That unſchuldig geweſen war. Von dem 
Tage an, an welchem ſie in dieſes Haus gebracht worden war, hatte 
ſie keine Gelegenheit gefunden, dieſelbe von irgend einer Argwohn 
erregenden Seite kennen zu lernen. Es ließ ſich auch nicht leugnen, daß 
ſie, als ſie wieder zum Bewußtſein ihrer Lage gekommen war, ſofort ſich 
als Mary Connor zu erkennen gegeben hatte. Daß man all ihren 
Verſicherungen keinen Glauben hatte beimeſſen wollen, war nicht ihre 
Schuld, und wenn ſie dann zuletzt ſtill geſchwiegen und etwas ertragen 
hatte, das ſie unter den beſtehenden Verhältniſſen als ein Glück an⸗ 
ſehen mußte, ſo war Mrs. Gray am wenigſten Diejenige, welche ſie 
aus dieſem Grunde verdammt haben würde. 

Unter all dieſe Betrachtungen miſchte ſich das Unbehagen, daß 
es jo gekommen war und fie dadurch in eine jo üble Lage gerieth; 
Auf welche Weiſe ſollte ſie Mary Connor erſetzen und durch Wen? 
Durch eine Fremde? Das war unmöglich. Sie fühlte ſich nicht ſo 
ganz feſt überzeugt, daß eine Fremde ſie für ihr gutes Geld beſſer 
behandeln würde als ihre Angehörigen, wie ſie immer geſagt hatte. 
In ihren alten Tagen eine Fremde, die ſie beſtehlen und wer mochte 
wiſſen was ſonſt noch thun würde! 

Wenn fie Mary Connor behielt? — 

Als ſie ſich zum erſten Male diefe Frage vorlegte, beantwortete 
ſie dieſelbe mit einem eutſchiedenen „nein.“ Aber die Frage kam 
wieder und immer wieder. Sie befand ſich in einer Nothlage, ſie ſah 
keinen Ausweg und Mary Connor hatte doch vielleicht die Wahrheit 


Mrs. Gray's Verlegenheit war für ſie jedenfalls der Grund, 
daß ſie zunächſt Mary Connor's Unſchuld erwog und ſehr bald von 
ihr durchdrungen wurde. Wie hatte ſie ihre Pflichten erfüllt, wie 
dankbar ſich gezeigt, wie war ſie bemüht geweſen, der kranken, alten 
Frau jede Erleichterung zu verſchaffen! Ja, ſie hatte ſich aufgeopfert, 


Tag und Nacht, ſie verweigerte Beiſtand, um die Kranke nicht auf⸗ 
zuregen, ſie hatte Doctor Donald zu vollendeter Bewunderung hin⸗ 
geriſſen. N 

Selbſt die arme Lilian — Mrs. Gray hatte wirklich noch ein 
paar Thränen für die Enkelin, welche ſie als kleines Kind zuletzt 
geſehen und die ein ſo trauriges Ende gefunden — war fein von 
Mary Connor behandelt worden, dieſe hatte derſelben einen letzten 
Liebesdienſt erwieſen, indem ſie ſie in ihren warmen Pelzmantel hüllte. 
Sie hätte ihn gewiß ſelbſt ganz gut gebrauchen können, aber das 
frierende Mädchen hatte ihr Mitleid erregt. 

An Mary Connor's Großvater auf Abbot⸗Caſtle dachte ſie 
überhaupt nicht, wenigſtens nur ſo nebenher. Sie hatte gegen den 
Geizkragen, als welcher er verſchrieen war, eine inſtinctive Abneigung, 
die gewiß eine wohl begründete war, ganz gleich, ob er nun ſeine 
Enkelin ſchlecht behandelt oder ſchlecht erzogen hatte. Sie machte ja 
auch eine Aeußerung, als ob ſie nur gezwungen zu ihm zurückkehren 
würde. 

Mrs. Gray verbrachte den Reſt des Tages damit, Alles ſorg⸗ 
fältig noch einmal zu prüfen und zu erwägen, obgleich ſie eigentlich 
vom erſten Augenblick an entſchloſſen geweſen war. Sie wollte ſich 
in ihren letzten Lebenstagen nicht mit Unrecht belaſten, aber ſie konnte 
ein ſolches nicht darin erblicken, wenn fie Mary Connor als Lilian 
Smith bei ſich behielt und zu ihrer Erbin einſetzte. Der Himmel 
hatte es offenbar jo beſtimmt. 

Sie ließ Mary Connor rufen, um ſie von ihrer Abſicht in 
Kenntniß zu ſetzen. Sie begegnete wider Erwarten einem ſchwachen 
Widerſtand, obgleich das junge Mädchen von ihren Gefühlen über⸗ 
wältigt vor die alte Dame auf die Knie niedergeſunken war und ihr 
thränenüberſtrömendes Geſicht in deren Schoyß vergraben hatte. Es 
war ja zu viel des Glückes, das ein gütiger Gott über ſie herabſchüttete. 
Man glaubte an ihre Unſchuld, man ſtieß ſie nicht von ſich als eine 
Unwürdige. 

Mary erzählte der Greiſin von ihrer Begegnung mit Will 
Gullham. Mrs. Gray war unangenehm berührt, aber ſie dachte 
nicht daran, von ihrem gefaßten Vorſatz abzuſtehen. Sie fragte Mary 
nach dem Inhalt ihrer Unterredung mit demſelben. Dann dachte ſie 
einen Augenblick nach. 

„Wir werden die Sache ihren Gang gehen laſſen,“ ſagte fie. 
„Es bleibt Alles wie es iſt. Du biſt Lilian Smith und damit gut. 
Ich werde die Angelegenheit in meinem Teſtament ſchon ordnen, daß 
Dir niemals Schwierigkeiten aus der Sache erwachſen werden. Du 
kommſt nicht zu kurz dabei, ſoviel iſt ſicher.“ 

„Ich möchte aber nicht mehr unter fremdem Namen hier leben,“ 
wagte Mary einzuwerfen. „Will Gullham hat Recht, wenn er ſagt, 
daß es ein Betrug iſt, den das Gericht ſehr ſtrenge beſtrafen wird.“ 

„Will Gullham iſt ein Narr, wenu er Dir derartige Dinge in 
den Kopf geſetzt hat. Wenn er es gut mit Dir gemeint hätte, würde 
er Dir nicht gerathen haben, den Namen wieder anzunehmen, den 
Du auf eine glückliche Weiſe los geworden biſt, das, was auf dem 
Namen Mary Connor laſtet, kaun nichts in der Welt wieder abwa⸗ 
ſchen. Als Lilian Smith haſt Du eine Zukunft.“ 

Mrs. Ethel Gray redete noch Vielerlei und Mary Connor ſaß 
mit gefalteten Händen neben ihr, den Worten der alten Dame lau⸗ 
ſchend. Alles, was ſie ſagte, war ſo ſehr dazu angethan, ſie zu be⸗ 
ruhigen, ja Hoffnungen in ihrem jungen Herzen zu erwecken, die ſie 
für immer begraben geglaubt. Sie ſagte Alles, was ſie ſich ſelber 
geſagt, um ſich über die Täuſchung zu beruhigen, welche ſie durch den 
Namenswechſel übte, 

Achtes Capitel. 

Ein paar Monate waren dahingegangen und der Wind ſchüt⸗ 
telte die überreifen Aepfel von den Bäumen und trieb raſchelndes 
Laub durch die ſtillen Waldwege, in welche kein menſchlicher Fuß als 
der des Förſters und des Waldhüters ſich verirrte; 

In Violet⸗Valley war es ſtiller als je zuvor. In früherer Zeit 
hatte man noch bisweilen Mrs. Gray's überlaute und ſcheltende Stimme 
gehört, wenn man ihr etwas nicht nach Wunſch und Willen gemacht, 
ſeitdem Mary Connor den Dienſt bei ihr übernommen, verlief jeder 
Tag in Ruhe und Frieden, ſie verſtand es meiſterhaft, die Launen 
der alten Frau nicht nur zu ertragen, ſondern ſie auch zu ſänftigen. 

Die Abgeſchiedenheit der Cottage hatte ſich ſcheinbar noch ver⸗ 
engert. Wochenlang wurde die Pforte nicht anders geöffnet, als um 
Bertie oder Johannie hinauszulaſſen, die vielleicht eine Beſorgung in 


der Stadt zu machen hatten. Mary verließ nur ſelten das Haus, 


den Garten nie mehr, ja, ſie vermied ſogar den Laubgang, der ſie in 
die Nähe des Waldes brachte, 0 

Es war Mrs. Gray nicht ſchwer geworden, Mary Connors 
Bedenken vor und nach zu beſeitigen, ſie war ja zu ſehr überzeugt, 
daß ihr Name ſie überall in der Welt wie ein Schreckgeſpenſt ver⸗ 
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folgen werde und — es gab keinen Ausgleich, nicht der redlichſte 
Wille, nicht ein tadelloſes Leben würde die Schatten hinwegnehmen 
können, welche ihn geſchwärzt. 130 

Sie hatte ſich abermals in ihr Schickſal gefunden, ihr 
ſich vorgezeichnet, und gab ſich ganz dem Gefühl einer wohlthätigen 
Ruhe nach überſtandenem Sturme hin. 

Nur der Gedanke an Lord Ruthbert bedrückte ſie bisweilen. 
Es würde noch eine ſchwere Stunde werden, in welcher er von ihr die 
ihm zugeſicherte Aufklärung fordern würde und empfangen mußte. 
Die Furcht vor derſelben ließ ſie jeden Weg ins Freie meiden, hin⸗ 
derte ſie ſelbſt, nur den Garten zu betreten, um nicht hier von ihm 
geſehen zu werden. 

Mary Connor hätte dieſe Furcht ſich erſparen können. Lord 
Harry Ruthbert hatte ſeit dem Tage, an welchem er mit dem Ent⸗ 
ſchluß nach Violet⸗Valley gekommen war, ſich darüber Aufklärung zu 
verſchaffen, ob es ihm gelingen könne, Lilian Smith's Liebe zu ge⸗ 
winnen, die Cottage gemfeden. Nicht ein einziges Mal lenkte er 
ſeine Schritte wieder dorthin, wo er ſeine jo herbe und ſchwertreffende 
Enttäuſchung erfahren. Er ſchalt ſich einen unſinnigen Thoren, daß 
er nur daran hatte denken können, dieſen Preis, der ihm der höchſte 
Fang zu erwerben. Lilian Smith war jung, ſchön — das Leben 
ag vor ihr. Es war nicht anzunehmen, daß ſie nach einer geſicher⸗ 
ten Zukunft fragte und das hatte er auch gewiß nicht gewollt. Er 
war aber der Meinung geweſen, daß ſie ihm ihr Herz ſehr wohl in 
Liebe hätte zuwenden können, ja — daß ſie es bereits gethan. 

Wie bitter hatte er ſich betrogen gejehen. Sie war erſchreckt 
geweſen, daß ein Gedanke in ihm hatte lebendig werden können, der 
ihr ſo ganz fern gelegen. Anders ließ ihr Benehmen ſich nicht deuten. 
Wenn ſie ihn bis zu dem Zeitpunct mit Herzlichkeit und Freude 
empfangen hatte, ſo war das ein Zeichen ihrer Dankbarkeit für ein 
freundliches Entgegenkommen, für die Blumen und Bücher, mit welchen 
er ſie zu erfreuen geſucht. Sie hatte gewiß niemals etwas Anderes 
für ihn empfunden. 1 

Harry Ruthbert gebrauchte mehr als einen Tag, um ſich von 
dem Schlage, welcher ihn betroffen, zu erholen. Er ſah zu ſeinem 
Schrecken ein, daß ein Gefühl ſeiner ſich bemächtigt, von deſſen Größe 
und Allgewalt er erſt in dem Augenblick eine Ahnung erhielt, als er 
erkannt hatte, daß es nicht erwidert wurde. Er war überzeugt, daß 
es ihm nie gelingen werde, ſich wieder von demſelben frei zu machen, 
aber zu ſtolz, um ferner nur noch die Möglichkeit einer ausſichtsvolle⸗ 
ren Zukunft zu erwägen. 

Das Glück war ihm nicht hold geſinnt, er wußte es aus ſeinem 
früheren Leben, und bereute beinahe, daß er vermeſſen genug geweſen 
war, ſeine Hand darnach auszuſtrecken. Seine beſcheidenen Wünſche 
und Zukunftspläne, die er auf ein Leben voll Mühe und Arbeit empor⸗ 
gerichtet, würden durch eine Verbindung mit einer geliebten Frau 
gekrönt worden ſein und eine vollkommene Weihe empfangen haben. 
Es ſollte nicht ſein. 

Die Enttäuſchung, welche Lord Ruthbert erfahren, übte eine 
tiefe und nachhaltige Wirkung auf ihn aus, obgleich er es ſich ſelbſt 
nicht geſtehen wollte, Es laſtete wie ein Druck auf ihm, deſſen er 
ſich nur ſchwer erwehren konnte und der ihm die Arbeitsfreudigkeit 
zu rauben drohte. Alle Vernunftgründe, der feſteſte Wille reichten 
nicht aus, ihm den verlorenen Gleichmuth zurückzugeben. Er konnte 
das ſüße Geſicht nicht vergeſſen, und ſeine Gedanken beſchäftigten ſich 
unabläſſig mit ihr, deren Bild lebendig vor ſeiner Seele ſtand. 

Dennoch war nicht ein einziges Mal die Verſuchung an ihn 
herangetreten, wieder nach Violet⸗Valley zu gehen. Erſt lange nach⸗ 
dem er die Geliebte zum letzten Male geſehen, war ihm klar gewor⸗ 
den, daß unüberwindliche Hinderniſſe, die wohl gar in einer perſönli⸗ 
chen Abneigung beſtanden, zwiſchen ihr und ihm ſich aufgethürmt, 
Ihr Benehmen ihm gegenüber, ihre Worte hatten darauf hingedeutet, 
daß ſie ſehr ernſt geſprochen, daß ſie einer Unmöglichkeit, ihm nur 
weiter anzugehören, ſich gegenüber geſehen. Er mußte ihr noch die 
feinfühlende Art danken, mit welcher ſie ihn gehindert, ſeine Nieder⸗ 
lage zu einer ganz offenen zu machen. 

Den Reſt des Sommers war Lord Ruthbert allein geblieben, 
Will Gullham's Beſuch hatte einſtweileu den Beſchluß gebildet. Die 
Einſamkeit war ihm lieb; er dachte, daß es ihm in ihr am eheſten 
gelingen werde, das verlorene Gleichgewicht wieder herzuſtellen, ohne 
daß ſeine Hoffnung ſich verwirklichte. 

So war der Herbſt gekommen, Er ſchloß ſich mit verheeren⸗ 
den Stürmen unmittelbar an den Sommer an. Noch grün wurde 
das Laub von den Bäumen geriſſen, und was der Wind nicht gepflückt, 
blieb naß und ſchlaff in dem Octobernebel hängen, bis es langſam auf 
die Erde herniederflatterte, um an derſelben Stelle zu vermodern. 


(Fortſetzung folgt.) 
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190 N 
Leben 


u 


ce 


Sera Qube® 


ww m 70 en St m Er Sr En an 


Serre 2 


— 


— 


JB. 187. 


ren es namentlich liederliche Dirnen und deren 
Zuhälter, welche dem anſtändigen Publikum den 
Beſuch des Gartens verleideten. Der Herr Polis 
zeimeiſter hat nun den Gartenaufſehern zur ſtreng⸗ 
ſten Pflicht gemacht, derartigem Geſindel den 
„Aufenthalt im Stadtgarten nicht weiter zu ge⸗ 
ſtatten und wurden bereits am erſten Tage nach 
Inkrafttreten dieſer Verordnung 24 Perſonen von 
dort entfernt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß na⸗ 
mentlich die Frauen, welche mit ihren Kindern 
den erwähnten Garten gern beſuchen, dieſe Ver⸗ 
ordnung mit Dank begrüßen werden. 

— Groſifeuer. Auf dem an der Ecke 
der Widzewtka⸗ und Rokicinerſtraße belegenen 
Großmann'ſchen Holzplatze entſtand geſtern Mittag 
ein Brand, der in Folge der reichen Holzvorräthe 
binnen kürzer Zeit derartige Dimenflonen annahm, 
daß nach und nach ſämmtliche ſechs Züge der 
Hreiwillgen Feuerwehr herangezogen wurden, 
welche das Löſchwerk mit Energie in Angriff 
nahmen. Dies war nun freilich keine leichte 
Sache, denn die Flammen ſchlugen haushoch empor, 
die Hitze war unerträglich und — was die Haupt⸗ 
ſache war — etz fehlte an Waſſer und mußte 
daſſelbe von weither geholt werden. Trotz dieſer 
H eniſſe gelang es aber, die in der Windrichtung 
liegenden und deshalb arg gefährdeten Nachbarhäuſer 
zu erhalten und brannte nur ein kleines Gebäude, in 
welchem. fih das Großmann'ſche Comptoir befand, 
nieder. — Bei Schluß dieſes Berichts wüthet 
das Feuer auf dem DE fort; jedoch iſt eine 
Gefahr nicht mehr zu befürchten. — Nähere Mit⸗ 
theilungen bringen wir Morgen. 

— Bei ſchwacher Zufuhr und geringer Nach⸗ 
frage stellten ſich die Getreidepreiſe auf dem 
geſtrigen Wochenmarkte wie folgt: Weizen 5 
Rbl. 40 bis 5 Rbl. 60 Kop, Roggen 4 Rbl. 
und Hafer 2 Rbl. 50 bis 2 Rbl. 70 Kop. 
Neues Getreide war nicht auf den Markt gebracht 
worden. 

j — Nachſtehende Firmen find neuerdings mit 
dem Telephonnetz verbunden worden: 
Markus Kutner, Fabrik; Rudolf Ziegler, 
Naphta⸗ und Oelniederlage; Adam Oſſer, Lager; 
Louis Kittel, Commiſſions⸗Geſchäft; Hofer & 
Grigo, Elektrotechniſches Bureau, Fulde & Co., 
Armaluren⸗Fabrik; B. Jakubowicz, Garnlager; 
Max Hoehnel, Techniſches Bureau; Rahl & 
Schülde, Agentur⸗ und Chemikalien⸗Geſchäft en 
gros; Wilhelm Gerke jr., Agentur⸗ und Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft; Petters, Schittch & Co., Agen⸗ 
tur⸗ und Feu ce Stillermann & 
Hermann, Comiſſions⸗Geſchaft. 

— Die hier von Zeit zu Zeit ſtatt⸗ 
findenden Licitationen kranken an dem ge⸗ 
meinſchädlichen Uebel, daß den Terminen Leute 
beiwohnen, dik dort nichts wollen, als ungebühr⸗ 
liche Verdienſte einzuſtreichen. Es find, wie jeder 
Eingeweihte ſich ſelbſt ſagen kann, jene Klaſſe 
von Exiſtenzen, die als Vermittler, Makler oder in 
ſonft einer fragwürdigen Eigenſchaft, z. B. als 
vorgeſchobene Perſonen bei Subhaſtionen auftreten, 
und durch ihre Marktſchreieret direct und indirect 
verurſachen, daß nur in ganz ſeltenen Fällen für 
ein Grundſtück der richtige Preis bezahlt wird. 
Dieſen „Drückebergern“ den Zutritt zu den Licita⸗ 
tiongräumen verwehren, geht nicht an, weil man 
vorher nicht weiß, ob fie. factiſche oder nur fingirte 
Bieter find. Sie bewirken aber jenes unleidliche 
Geſchiebe und Gedränge im Zimmer des Friedens⸗ 
richterplenums während des Termins, und tragen 
die Hauptſchuld mit an der erregten Stimmung, 
die an ſolchen Tagen im ganzen Gerichtsgebäude 
PPA — —— — . — — 
ſich hatte und der Abficht keine Hinderniſſe ent⸗ 
gegengeſtanden hätten, gegen den Südpol ebenſo 
weit wie James Roß vor 50 Jahren vorzu⸗ 
dringen. Am nächſten Tage befand ſich das 
Schiff wieder bei Cap Adare, wo die Theilnehmer 
dor Expedition als die erſten Menſchen, die dieſes 


Feſtland betraten, landeten. Die Pinguinen 
waren hier womöglich noch zahlreicher als 
auf den Poſſeſſion⸗Inſeln, und auf dem 


Vorgebirge ſelbſt fand man fie auf 300 Meter 
Höhe über dem Meere. Nachdem hier einige 
Mineralien geſammelt worden und man den⸗ 
ſelben kryptogamiſchen Pflanzenwuchs wie auf den 
Poſſeſſion⸗Inſeln gefunden hatte, ſetzte man die 
Reiſe fort. Am 26. Januar kam man auf 69° 52“ 
östlicher Länge wiederum in Packeis, das man 
diesmal jedoch ſchon nach ſechstägiger Fahrt, am 
1. Februar, auf 60° ſüdl. Br. und 1729 31“ 
öſtl. L. durchfuhr. Am 17. Februar ſah man 
Südlicht, das nach Borchgrevinks Angabe viel 
färker war, als er es jemals in den nördlichen 
Weitengraden beobachtet hatte. Es ſah ganz 
anders aus als das bei der Ausfahrt beobachtete 
und zeigte ſich als lange ſchimmernde Draperien, 
die ſich in wunderbaren Formen und Schattirun⸗ 
gen hoben und ſenkten. Das Phänomen wirkte 
ſtark auf die Magnetnadel. 
Auf 44 35° ſüdl. Br. und 147% 34“ öſtl. 
L. wurden Spermacet⸗Wale in großer Menge 
angetroffen von denen man einen erlegte. Nach 
einem mehrtägigen wirbelhaften Sturme kam 
am 4. März wieder Tasmania in Sicht und am 
12. März konnte man nach einer Reiſe von 5¼½ 
Monaten wieder in Port Phillip Head Anker 
werfen. 

Den Beſitzern des „Antarctic“ hat dieſes 
Unternehmen einen nicht unbedeutenden Verluſt 
verurſacht, doch wird es wohl Anlaß zu einer 
größeren wiſſenſchaftlichen Expedition zum Süt⸗ 
pol geben, auf den ohnehin ſchon in immer ſtärke⸗ 
rem Grade die Aufmerkſamkeit der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Welt ſich ſenkt. Auf alle Fälle haben ſich 
die Männer, die unter Aufwand großer Summen 
den „Antarctic“ gugſandten, den Dank der Wiſſen⸗ 
ſchaft verdient, 


Lodzer Tageblatt. 


überhaupt herrſcht. Durch 
an der Verhandlung wird, 
dem Preisdruck eine prompte Erledigung 
des Termins, zumal wenn viele Sachen vor⸗ 
liegen, erſchwert, oder doch in die Länge ge⸗ 
zogen. Uns wird ein Fall vom letzten Lici⸗ 
tatlondtage mitgetheilt, der das verwerfliche Trei⸗ 
ben jener Geſchäftsleute fo recht illuſtrirt. Es 
handelte ſich um den Zwangsverkauf eines Grund⸗ 
ſtückes, das Jemand gern recht billig erſtehen 
wollte. Ein Gelegenheitsmacher, dem an dem 
Kaufe nichts lag, ſondern der blos mitbot, um 
ſich durch ein Abſtandsgeld ſpäter abfinden zu 
laſſen, trieb den Preis bis zu einer gewiſſen Höhe. 
Als er aber ſah, daß Niemand mehr an dem Ge⸗ 
bot ſich bethelligte, als ſein mitbietender Ver⸗ 
trauens mann, bot er nicht mehr mit, und bewirkte 
endlich, daß das ſubhaſtirte Grundſtück dieſem 
zu einem weit unter dem thatſächlichen Preiſe 
ſtehenden Zuſchlag zuflel. Der Makler erhielt für 
den Liebesdienſt aber 100 Rbl. in die Hand ge⸗ 
drückt. So wie es in der geſchilderten Weiſe bei 
Verkäufen von Immobilien gemacht wird, geht 
es auch bei Auctionen von Mobilien zu. Hier 
bildet ſich in der Regel ein Ring, der andere 
Käufer, als die zum Ringe gehörigen, überhaupt 
nicht zuläßt, und dadurch denſelben Erfolg, näm⸗ 
lich des Erſtehens des Gegenſtandes unter Preis 
erzielt. Die zum Ring gehören, werden dann 
ſpäter vom Käufer mit einer kleinen Summe ab⸗ 
gefunden. Es wäre, wie geſagt, im allgemeinen 
Ma erwünſcht, daß in allen Fällen dem 
verwerflichen Treiben ſolcher Leute ein Riegel 
vorgeſchoben würde. 

— Um die Mißbräuche, wie ſolche bei dem 
Verkauf von Looſen der polniſchen 
Klaſſen⸗Lotterie herrſchen, zu beſeitigen, hat 
der Chef der Lotterie⸗Verwaltung folgende Vor⸗ 
ſchriften erlaſſen: Das Hauſiren mit Looſen iſt 
für die Folge ſtreng verboten. Beim Verkauf der 
Looſe an die Collecteure müſſen die Nummern 
derſelben in ein beſonders eingerichtetes Schnur⸗ 
buch eingetragen werden, weiterhin iſt in dem 
Buche auch das Datum, von welchem an der 
Vorverkauf der Looſe zu beginnen hat, zu ver⸗ 
merken. Der Verkauf der Lotterie⸗Looſe bei 
den Collecteuren hat an Wochentagen von 
9 Uhr früh bis 6 Uhr Abends und an Sonn⸗ 
und Feiertagen von 3 bis 6 Uhr Nach⸗ 
mittags ſtatſzufinden. An einzelne Perſonen 
mehr als 1 Loos zu verkaufen iſt nicht geſtattet 
und an Subcollecteure nicht mehr als 200 ganze 
Looſe. Die Collecteure aus der Provinz werden 
verpflichtet, vor Beginn des Verkaufes der Lot⸗ 
terie»Zonje diesbezügliche Bekanntmachungen an 
den Außenſeiten ihrer Comptoir⸗Thüren aus zuhän⸗ 
gen, und unterliegen die Operationen derſelben 
der Aufſicht der Herren Kreis⸗Chefs. 

— In übler Lage. Der Beſitzer des 
Grundſtücks Rozwadowskaſtraße Nr. 13 hat ſämmt⸗ 
liche Wohnungen in ſeinem neu erbauten Hauſe 
um 1. Juli vermiethet und da daſſelbe noch 
lange nicht fertig iſt, vielmehr Thüren und Fenſter 
noch fehlen, ſo ſehen ſich die Miether, welche ihre 
früheren Wohnungen ſchon vor mehreren Tagen 
räumen mußten, in die üble Lage verſetzt, im 
Hofe, im Freien, campiren zu müſſen. Dieſer Fall 
ſteht übrigens durchaus nicht vereinzelt da. 

— Herr Bernhardt Berſon in War⸗ 
ſchau hat nach Erlegung einer Caution von 
15,000 Rbl. vom Miniſterium des Innern 
die Erlaubnig zur Eröffnung eines Aus kunfts⸗ 
Bureaus erhalten. 

Der Wirkungskreis dieſes Bureaus umfaßt: 

1) Ertheilung von Auskünften aller Art auf 
dem Gebiete des Handels und der Indu⸗ 
ſtrie und ſpeciell über die Creditfähigkeit 
der Kaufleute und Fabrikanten. 

2) Aufgabe von Firmen aller Zweige der 
Induſtrie und des Handels; Beſchaffung 
von Agenten, Reiſenden und fachmäßig 
ausgebildeten Handlungsperſonen; Nach⸗ 
weis von Bezugsquellen und Abſfatz⸗ 
gebieten. 

3) Vermittelung bei kaufmäniſchen und indu⸗ 
ſtriellen Transactionen, Capitalsanlage 
und Einziehung von Forderungen, die 
aus Handelsbeziehungen entſtanden find. 

4) Annahme von Beſlelungen, Annoncen, 
Reclamen für Zeitſchriften und Adreß⸗ 
bücher; Ueberſetzung von Proſpecten, Ca⸗ 
talogen, Preisverzeichniſſen; Redigfrung 
von Adreßbüchern. 

Die Thätigkeit des Bureaus erſtreckt ſich auf 

Rußland und Polen. 

— Seitens des Herrn Friedrich Wilhelm 
Teſchemacher wurde dem langjährigen Prokuriſten 
der Firma Fried. Wm. Teſchemacher Sahn, 
Herrn Anton Kuck, General.⸗Vollmacht zur 
Abwickelung und zum Abſchluß von allerlei Hy⸗ 
potheken⸗Geſchäften ertheilt. 

— Pilzeſuchern zur Beherzigung. 
Die eßbaren Pilze — ſo bemerkt der „Rev. B.“ 
— nehmen in unſeren Waldungen von Jahr zu 
Jahr in ganz erheblichem Maße ab, ſo daß es 
in vielen Gegenden den Leuten ſchon ſchwer wird, 
für eine Mahlzeit das erforderliche Quantum zu⸗ 
ſammenzubringen. Wir ſtehen mithin vor der 
Gefahr, ein wichtiges Volksnahrungs mittel, das 
die Pilze in früheren Zeiten doch bildeten, gänz⸗ 
lich zu verlieren. Der Grund, dem wir dieſe 
Erſcheinung zuzuſchreiben haben, dürfte aber haupt⸗ 
ſächlich in der Art liegen, wie der Pilzſucher heute 
bei der Ernte der Pilze verführt. Statt die 
Hüte durch vorfichtiges Abrechen oder beſſer noch 
durch Schneiden zu eruten, wird der ganze Pilz 
mit Stumpf und Stiel dem Boden enthoben, da⸗ 
bei ſtürzen ſich die Pilzſucher faſt auf jeden eß⸗ 
baren Pilz und zerſtören ihn, ſelbſt wenn ihnen 
ein flüchtiger Blick ſchon ſagt, daß er nicht mehr 


ihre Theilnahme 
abgeſehen von 
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nenießbar iſt. Dafür bleibt andererſeits jeder 
Giftpilz ſtehen und gelangt überall zur vollen 
Entwickelung, zum vollen Ausſtreuen der Sporen. 
Man folge nur einmal im Walde der Spur eines 
ſolchen Pilzſuchers, die guten Pilze behandelt er 
wie feine ärgſten Feinde und die Giftpilze ſchont 
er mit äußerſter Vorſicht, anſtatt daß er umge⸗ 
kehrt überall die Giftpilze mit dem Fuße aus dem 
Boden ſtoßen ſollte, namentlich da, wo ſie ſich 
in das von Edelpilzen eingenommene Gebiet ein⸗ 
drängen. Durch ein derartiges Vorgehen wird 
aber nur eine Schwächung des Beſtandes und 
des Organismus der guten und eßbaren Pilze be⸗ 
wirkt, während durch das unbehinderte Wachſen⸗ 
laſſen der Giftpilze dieſe in der Entwickelung und 
Verbreitung möglichſt begünſtigt werden. Daß 
ſolch ein Vorgehen unrichtig iſt, darüber braucht 
man wol kein Wort weiter zu verlieren. Gegen⸗ 
wärtig nun ſtehen wie vor der Pilz⸗Saiſon, daher 
wäre es wol ſehr erwünſcht, wenn jeder Pilzſu⸗ 
cher im eigenen Intereſſe darüber ſich belehren 
ließe, daß er die auf feinen Wegen gefundenen 
Giftpilze nicht ſtehen laſſen, ſondern mit dem 
Fuß herausſtoßen ſoll, namentlich aber da, wo fle 
im Gebiet der Edelpilze ſtehen. 


— Aus Rom wird berichtet: Ueber ein 
18 jähriges Mädchen Namens Giuſepina Galli, 
das in einem Zuftande von Suggeſtion ſeit drei 
Monaten nichts gegeſſen haben ſoll, wird aus 
Piacenza weiter berichtet, daß es körperlich ſehr 
gut entwickelt iſt. In Begleitung ihres Vaters 
und der Großmutter iſt ſie am 5. Juli vor eine 
behördliche Commiſſion geführt worden, der fie 
auf Befragen erklärte, ſie habe ſeit 3 Monaten 
eine unüberwindliche Abneigung gegen jegliche 
Speiſe und fühle immer noch einen Apfel, den ihr 
ein Bauernburſche gegeben hatte, im Magen. Die 
Angehörigen halten das Mädchen für behext, die 
Aerte erklären es einfach für hyſteriſch. Dem Rath 
der Aerzte, das Mädchen in eine Heilanſtalt zu 
bringen, widerſtreben die Angehörigen und die Kranke 
ſelbſt in der heftigſten Weiſe. Da nun diefe immer 
geäußert hatte, ſie könne nichts eſſen, außer wenn 
es der Geber jenes Apfels ihr befehle, ſo ließ 
man ihn kommen in der Hoffnung, er könne die 
Suggeſtion wieder aufheben. Er iſt ein hübſcher 
Burſche Namens Erneſto Fermi und arbeitet als 
Heizer in einer Ziegelei. Er hat mit ſeinem 
Vater unter dem Verdachte, die Galli behext 
zu haben, ſchwer zu leiden, und auch bereits gegen 
die Verleumdungen den Klageweg beſchritten. 
Als er nun mit der Galli zuſammengebracht war, 
hieß er ſie, Speiſe zu ſich zu nehmen, bot ihr 
eine Taſſe Fleiſchbrühe an, aber vergeblich. Die 
Weigerung des Mädchens dauerte fort. Die 
Sicherheitsbehörde wird nun alles aufbieten müſſen, 
um den vermeintlichen Hexenmeiſter vor dem 
Zorn der Familie Galli zu ſchützen. 

— Sonnabend fand in Paris das Leichen⸗ 
begängniß der Sängerin und Gattin des 
Directors der Komiſchen Oper, Madame 
Midland⸗Carvalho, der erſten Gounod 'ſchen Mar⸗ 
garethe, ſtatt. An der Leichenfeier nahm der Prinz von 
Sagan, ferner die beiden Miniſter Poincart und 
Dupré Theil, die Künſtler⸗ und Schriftſtellerwelt 
war durch Alexander Dumas, Victorien Sardou, 
Jules Maſſenet, Ambroiſe Paul Ferrier, die beiden 
Directoren der Großen Oper, Bertrand und 
Gailhard, die Sängerin Sybille Sanderſon und 
viele Andere vertreten. Auch die Direttoren faſt 
ſämmtlicher pariſer Theater, der Polizeipräfect, 
die hervorragendſten Mitglieder der pariſer Theater, 
die Profeſſoren der Akademie der ſchönen Künſte 
und des Conſervatoriums waren erſchienen. 
Prachtvolle Kranzſpenden waren eingelaufen von 
Adelina Patti, Madame Gounod, von den 
Directoren vieler auswärtigen Theater; ferner 
hatten die Soliſten, Choriſten, ſowie auch das 
techniſche Perſonal der Komiſchen Oper, die 
übrigens vollzählig erſchienen wären, ſich mit 
prachtvollen Kranzſpenden an der Feier betheiligt, 
und ebenſo hatte das Künſtlerperſonal der ver⸗ 
ſchiedenen anderen Theater Kränze geſandt. 
Trotzdem die Einweihung der Leiche erſt für 12 
Uhr Mittags feſtgeſetzt war, war doch die Saint 
Auguſtin⸗Kirche bereits um 9 Uhr Morgens bis 
auf das letzte Plätzchen beſetzt, jo daß ſpäter ein 
Theil des Publikums entfernt werden mußte, 
damit nur wenigſtens ein Theil der Trauergäſte 
in die Kirche gelangen konnte. Der Componiſt 
Saint⸗Soôns leitet die Feierlichkeit mit einem an 
die Kirchenſcene im „Fauſt“ erinnernden Präludium 
ein, ihm ſchloß Gipout ſich mit dem Vortrage 
des „Mors et Vita“ an, worauf Tuboeuf das 
Saint⸗Sabns'ſche Requiem ſpielte. Moülierat von 
der Opera Comique ſang das „Agnus Dei“, 
M. Fournets das Kyrie von Niedermeyer. Nach 
dieſem weihevollen, religißbſen Concert wurde die 
Leiche eingeſegnet und nach dem Pere⸗Lachaiſe 
überführt. Trotz der drückenden Hitze folgte faſt 
die ſämmtlichen Trauetgäſte dem Züge, an deſſen 
Spitze Herr Carvalho mit feinem Sohne fchritt] 
Auch auf dem Peére⸗Lachaiſe hatte ſich eine große 
Zahl Neugieriger angeſammelt, die zum Theil 
innerhalb der Gitter der verſchiedenen Gräber 
Aufſtellung genommen hattte. Hier ſtimmte das 
Chorperſonal der Opera Comſque das De profundis 
an. Während die Peiefter die Leiche nochmals 
einſegneten, trat Miniſter Poincaré, der mit dem 


Director der Akademie der ſchönen Künſte dem 


Sarge gefolgt war, auf Carvalho zu und drückte 
ihm Namen des Präfidenten Felix Faure deſſen 
aufrichtige Antheilnahme aus. 

— Recht eigenthümliche poſtaliſche Ver⸗ 
hältniſſe müſſen, trotz der ſtraffen Disciplin, 
welche im ganzen deutſchen Reichspoſtweſen herrſcht 
und auch den Verkehr zwiſchen Poſt und Publi⸗ 
kum in meiſt ſehr glatter Weiſe regelt, noch in 
der Heimath der jüngſten „Brüder“, Deutſchlands, 


Oſtafrika beſtehen. 
verſetzter Poſtſecretär hat darüber in fein Tage⸗ 


der Dahomeyer, Askaris, Buſchneger u. ſ. w., in 
Ein aus Hamburg dorthin 


buch charakteriſtiſche Eintragungen gemacht, von 
denen dem B. B. C. einige überlaſſen worden 
find, die wir zu Nutz und Frommen derer, welche 
Oſtafrika noch nicht aus perſönlicher Anſchauung 
kennen, hier wiedergeben wollen. Sie lauten: 
„1. Als geſtern der Somaliland⸗Briefträger Looſt⸗ 
Soli den Briefkaſten an der Reichspalme im Ur⸗ 
wald leerte, fand er in demſelben folgende zur 
poſtmäßigen Verſendung nicht geeignete Gegen⸗ 
ſtände: vier junge Klapperſchlangen, einen zer⸗ 
brochenen Götzen (den Gott „Nekome“ darſtellend), 
einen zahmen Skorpion, zwei Backzähne, einen 
Löwenſchwanz, eine Quantität Flüſſigkeit u. . w,, 
die wohl irrthümlich in den Beiefkaſten gelangt 
fein müſſen. — — 2. Es erſcheint ohne Vorla⸗ 
dung und ohne vorſchriftsmäßigen Dienſtanzug 
der Poſt⸗Agent für Little Bimbio, Unterhäuptling 
Pipo⸗Papo. Er hat ſich ſämmtliche Marken, die 
ihm zum Betriebe übergeben waren, auf den Leib 
geklebt, damit fie ihm von feinen Stammesgenoſ⸗ 
ſen nicht geſtohlen werden. Um jedem Mißbrauch 
vorzubeugen, mußten wir den Mann abſtempeln, 
ſo daß die Marken entwerthet find. Außerdem 
bat er um „Ablöſung“, welchem Geſuch aber nicht 
entſprochen wurde. 3. Den eingeborenen Brief⸗ 
trägern fehlt abfolut jene berühmte „Findigkeit“, 
die den deutſchen Stephansjünger ziert. Wleder 
find 42 Briefe an den Häuptling Henrik Witboi 
als unbeſtellbar zurückgekommen, da „ Adreſſat 
unbekannt verzogen“. Ein einziger Briefträger 
war ſo intelligent, noch den Vermerk zu machen: 
„Auch bei Leutwein nicht zu erfragen. 4. Ein 
Sklavenhändler aus Great Profit fragt an, ob er 
kleine Sclaven als „Muſter ohne Werth“ verſen⸗ 
den dürfe. Welche lebendige Antheilnahme an den 
Segnungen der die Civiliſation verbreitenden 
Poſt! 5. Heute erſchienen fünf Buſchneger, welche 
eine zehn Meter lange Rieſenſchlange als einfa⸗ 
ches Poſtpaket verſenden wollten. Als ich ſie 
aufmerkſam machte, daß dieſe Sendung als 
„Sperrgut“ betrachtet werden müſſe und das Zehn⸗ 
fache an Porto koſte, kitzelten fie die Schlonge 
ſolange, bis ſie ſich ſo zuſammenrollte, daß ich 
ſie als gewöhnliches fünf Kilo⸗Packet expediren 
konnte. — — Leider werde ich hier in meinen 
Aufzeichnungen durch eine dienſtliche Störung un⸗ 
terbrochen. Einige friſch aus der Naukluft zuge⸗ 
reizte Kaffern haben das Wort „Poſtvorſchuß“ halt 
verftanden und ihre Gewehre vor der Poſt abge⸗ 
feuert. Unſere mit Nilpferdhörnern und dito 
Peitſchen ausgerüſteten Poſtillone haben ihnen 
jedoch das Reglement in fühlbarſter Weiſe ver⸗ 
deutſcht.“ 


— Das Trauerſpiel eines ehemaligen 
Lieutenants. In Wien wurde der in einem 
dortigen Café bedienſtete 26-jährige Marqueur 
Julius v. Mäller bei der Aſpernbrücke von einem 
patrouillirenden Sicherheitswachtpoſten unter An⸗ 
zeichen einer ſchweren Erkrankung durch Vergif⸗ 
tung aufgefunden und in das Allgemeine Kran⸗ 
kenhaus gehrad Dort wurde eine lebensgefähr⸗ 
liche Verletzung conſtatirt, da M. in ſelbſtmörde⸗ 
riſcher Abſicht eine Phosphorlöſung getrunken 
hatte. Im Befitze des jungen Mannes wurden 
drei Abſchiedsbriefe vorgefunden, von denen einer 
an ſeine Braut, ein zweiter an einen Marqueur 
und der dritte an die Wirthin ſeiner Braut ge⸗ 
richtet ſind. M. hatte vor wenigen Jahren die 
Charge eines Lieutenants quittirt, um feine. unbe⸗ 
mittelte Geliebte heirathen zu können, und ſuchte 
eine Stellung, die er ſchließlich als Marqueur er⸗ 
langen ſollte. Da nun der ehelichen Verbindung 
mit jenem Mädchen in Folge von Familienver⸗ 
hältniſſen unüberwindliche Hinderniſſe im Wege 
ſtanden, ſo beſchloß der junge Mann, ſeinem Le⸗ 
ben ein Ende zu machen. 

— Die diesjährigen Waguer⸗Vorſtel⸗ 
lungen am Münchener Hoftheater finden 
an Magee Tagen ſtatt: „Die Feen“ 8. Auguft 
und 8. September; „Rienzi“ 9. Auguſt und 9. 
September; „Fliegende Holländer“ 11. Auguſt 
und 11. September; „Tannhäuſer“ 13. Auguſt 
und 13. September: „Lohengrin“ 15. Auguſt und 
15. September; „Rheingold“ 17. Auguſt und 17. 
September; „Wallküre“ 18. Auguft und 18. Sep⸗ 
tember; „Siegfried“ 20. Auguſt und 20. Sep⸗ 
tember; „Götterdämmerung“ 22. Auguſt und 22. 
September; „Triſtan und Iſolde“ 25. und 29. 
Auguft und 25. September; „Meiſterſinger“ 27. 
Auguſt, 1. und 27. September. 

— In geradezu unheimlicher Weiſe häufen 
ſich jetzt in Luzern die Anfälle auf Frauen und 
Kinder, und zwar iſt feſtgeſtellt worden, daß die 
Schuldigen fat ausnahmslos unter den in Luzern 
zeitweiſe mit Erdarbeiten beſchäftigten Italienern 
zu ſuchen find, Seit Monatsfriſten haben ſchon 
vier ſolche Ueberfälle ſtattgefunden. Auf der Reh⸗ 
alp attakirte ein Strolch eine junge Frau am 
hellen Tage, als ſie mit ihrem Töchterchen Blu⸗ 
men ſuchte. Zum Glück hatte fie genug Geiſtes⸗ 
gegenwart, das von ihm bereits gezückte Meſſer 
feſtzuhalten. Darauf aber ſuchte er die Dame zu 
würgen, als das Kind um Hilfe ſchrie und da⸗ 
durch mehrere Paſſanten herbeirief, welche den 
Strolch nach heftiger Gegenwehr entwaffneten und 
dingfeſt machten. Infolge dieſer Vorfälle herrſcht 
in der ganzen deutſchen Schweiz gegen die Stalie- 
ner eine tiefe Erbitterung, und dürfte es ſowelt 
kommen, daß man ſie zu Erdarbeiten überhaupt 
nicht mehr ne 

— Ueber die Fallſchirm⸗Experimente 
des Luftſchffers Capazza zu Paris wird berichtet: 
Den zahlreichen Pariſern, die jüngſt den Bois de 
Boulogne beſuchten, wurde eine ſeltene Ueber⸗ 
raſchung zu Theil Sie bewunderten einen in ges 
waltiger Höhe ſchwebenden großen Ballon, als 
dieſer plößlich unter ſtarkem Knall platzte und 


ſich in eine Rauchwolke hüllte. Man glaubte, er 
ſei in Brand gerathen und die Inſaſſen würden 
herunterſtürzen. Aber der Schrecken dauerte nur 
einige Sekunden. Der Rauch war im Nu mit 
dem Ballon verſchwunden, und man ſah das 
Schiffchen der Luftſegler an einem breiten Fall⸗ 
ſchirm ruhig herabfinken. Die Laftſchiffer, Herr 
Capazza und Frau Dugaſt, landeten glücklich auf 
der Rothſchildinſel am Bois de Boulogne, wo die 


Menge ſie mit lebhaften Hochrufen empfing. Der 


Ballon „Caliban,“ mit 400 Vollmeter Gas zu 
Saint⸗Denis gefüllt, ſtieg um 4 Uhr 45 Minu⸗ 
ten auf, ſchwebte um 5 Uhr 21 Minuten 4/000 
Meter hoch über dem Bois de Boulogne, wo Ca⸗ 
pazza ihn zerriß, um mit dem 364 Flachmeter 
haltenden Fallſchirm ſich herabzulaſſen. Der Her⸗ 


abflieg ging regelmäßig mit 2,10 Meter Geſchwin⸗ 


digkeit die Sekunde. Noch niemals iſt ein fo 
großartiger Abſtieg mittels Fallſchirm bewirkt 
worden. 

— Ein Profeſſor als Mörder. Zu einem 
furchtbaren Verbrechen, welches in Meſſing von 
einem dortigen Profeſſor begangen wurde, erhalten 
wir ausführliche Mittheilungen. Bei dem Profeſſor 
—Frodulli iſt ſein Name — war der Primaner 
1 575 Joppolo, ein Sohn des Barons Gaetano 

oppolo, in Penſion. Der junge Mann warf 
dem Profeſſor Parteilichkeit vor, und zwiſchen 
Lehrer und Schüler kam es zu einem heftigen 
Streit, der jedoch gütlich beigelegt wurde, nachdem 
der Schüler Abbitte geleiſtet. Frodulli hatte zwar 
dem Schüler vor verſammelter Klaſſe verziehen, 
aber der Groll gegen ſeinen Beleidiger war nicht 
geſchwunden. In der Nacht, als Alles ſchlief, 
bewaffnete ſich Frodulli mit einem Dolche, ſchlich 
ſich in das Zimmer Joppolo's und verſetzte ihm 
einen furchtbaren Stich in's Herz, der ihn ſofort 
tödtete. Der Mörder wurde feſtgenommen. Dem 
Unterſuchungsrichter gegenüber äußerte er ſeine 
volle Befriedigung über die gelungene That, die 
er ſchon längſt geplant hatte. In den ‘Morgens 


ſtunden umlagerte eine große Volksmenge das 
Gefängniß und ſchrie: „Gebt uns den Mordbu⸗ 


ben heraus! Wir wollen ihn zerfleiſchen!“ Der 
Aufruhr war ſo groß, daß eine Compagnie Sol⸗ 
daten aufgeboten werden mußte, um die Menge 
auseinanderzutreiben. 


Kleine Chronik. 


— Der Schauplatz eines aufregenden Auf- 


tritts war letzthin die ariſtokratiſche Avenue Louiſe 
in Brüſſel. Inmitten der luſtwandelnden Spazier⸗ 
gänger ſchritt auch ein feines Mädchenpenſtonat 
daher. Die hübſch und einfach gekleideten jungen 
Mädchen gingen zu Zweien und hinter ihnen die 
Leiterin und die Lehrerinnen des Inſtitus. Plößz⸗ 
lich ergriff ein junges Mädchen, eine Berlinerin, 
die Flucht und eilte davon. Zuerſt allgemeines 
Staunen, dann aber liefen unter lautem Schreien 
die Mädchen und Lehrerinnen der Flüchtigen nach. 
Nach einer wilden Jagd lief die Fliehende einem 
Polſziſten in die Arme, der fie anhielt. Inzwi⸗ 
ſchen war das ganze Peifionat herzugeeilt; die 
Leiterin forderte, daß das junge Mädchen ihr 
folgen ſollte: aber es wollte licht; ſchließlich 
führte der Poliziſt das ganze Penſionat nach 
dem nahen Polizeiamte. Das junge Mädchen er⸗ 
klarte dem Polizeioffizier, daß es wiederholt ſei⸗ 
nen Eltern nach Berlin geſchrieben habe, daß es 
im Penſionat nicht bleiben wolle, aber ohne Er⸗ 
folg; in Folge deſſen ſei es geflohen. Die Leite⸗ 
rin machte geltend, daß ſie für das ihr anver⸗ 
traute junge Mädchen verantwortlich fei, und fo 
beſtimmte der Polizeiofficier, daß die Flüchtige 
zwar nach dem Penſionate zurückgeführt, aber 
ihren Eltern ſofort drahtlich der Thatbeſtand mit⸗ 
getheilt werden ſolle. 

— 1116 Kieſchkerne wurden einem Ziegel⸗ 
arbeiter Biſchof uns Germersdorf, der eines 
Magenleidens wegen ſich in's Krankenhaus zu 
Guben begeben hatte, aus dem Magen entfernt. 
a befindet ſich den Umſtänden nach 
wohl. f 

L Ein un dale Konkursverfahren. 
Als der Hauptmann Louis v. Berckefeld in Groß⸗ 
Schneen 1795 in Slchſiſchen verſtorben war, 
brach über deſſen Nachlaß der Konkurs aus. 
Derſelbe iſt nach Beendigung des Vertheilungs⸗ 
verfahtens jetzt nach einer Bekanntmachung des 
Amtsgerichts zu Einbeck aufgehoben. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 17. Juli. Aus Wisby wird von 
geſtern Mittag telegraphiſch gemeldet: Der Kaiſer 
Wilhelm wird progra mmmäßig den heutigen Tag 
vor Wisby zubringen und, falls das Welter gut 
bleibt, heute Abend der von der Stadt Wisby 
angebotenen Geſangs aufführung beiwohnen. 

Der Kaiſer wurde heute Vormittag 10 Uhr 
am Strande erwartet. Um dieſe Zeit umſtand eine 
große Menſchenmenge, darunter junge Mädchen 
mit Blumenſträußen, die feſtlich geſchmückten 
Landungstreppen. Der Kaiſer landete jedoch erſt 
gegen 12 Uhr Mattags und zwar incognito am 
Wellenbrecher und unternahm ſpäter einen Spazier⸗ 
gang durch die Stadt. Nachmittags gab die 
Kapelle der „Hohenzollern“ in den Ruinen der 
St. Nicolai⸗Kirche ein Concert. Abends 9½ Uhr 
wird der Kaiſer einem Feſte in den Ruinen 
beiwohnen, Die Stadt iſt feſtlich geſchmückt, das 
Wetter prächtig. ö 

Köln, 17. Juli. Der Mitbegründer des 
Kölner Domes, Appellat ionsgerichtsratyh Auguſt 
Reichensperger iſt 1 1 hier verſtorben. 

Wi en, 17. Juli. Der Oberhofmeiſter des 
Kaiſers, Fürſt Canſtantin Hohenlohe, Bruder des 
deulſchen Reichskanzlers, iſt an eines Verkalkung 


Lodzer Tageblatt. 


der Aorta ſchwer erkrankt. Er wird von Noth⸗ 

nagel und Widerhofer behandelt. Der Kaiſer läßt 

ſich täglich nach Iſchl über den Geſundheitszuſtand 
berichten. Fürſt Hohenlohe iſt auch im Falle 
vollſtändiger Wiedergeneſung, wie verläßlicherſeits 
verlautet, definitiv zum Rücktritt entſchloſſen. 
Sein Nachfolger dürfte vorausfihtlih ein ſehr 
hoher ungariſcher Cavalier ſein, ſonſt kämen 
nur der Oberſtſtallmeiſter Fürſt Liechtenſtein 
und der General Adjutant Graf Paar in 
Frage. N 

Paris, 17. Juli. Prinzeſſin Mathilde fiel 
geſtern jo unglücklich auf einer Trepue, daß ſich 
ihr Kopf zwiſchen zwei Eiſenſtäben des Treppen ⸗ 
gitters feſiklemente. Sie konnte erſt nach längeren 
Bemühungen aus ihrer peinlichen Lage befreit 
werden, hatten ſich jedoch nur leichte Verletzungen 
ugezzogen. 

Belgrad, 17. Juli. In der geſtrigen 
Sitzung der ſerbiſchen Skupſchtina unterbreitete 
die Regierung einen ſtrenge Maßnahmen ent⸗ 
haltenden Geſetzenwurf gegen das Räuberunweſen 
in den Gebirgsgegenden. Nachmittags berieth der 
Club der Fortſchrittspartei über die Annahme der 
Converſions⸗Vorlage. Nachdem Garaſchanin ſich 
über die Annahme ausgeſprachen hatte, wurde 
zur Abſtimmung geſch ritten; dieſelbe ergab 14, 
Stimmen für, 8 Stimmen gegen die Vorlage. 
Danach iſt die Annahme mit großer Mehrheit 
in der morgigen Sitzung der Skupſchtina ger 

rt 


hert. 

Sofia, 17. Juli. Der Minifterrath bes 
ſchloß umfangreiche Maßregeln, um die Sicherheit 
aufrecht zu erhalten, die durch das Attentat auf 
Stambulow und zahlreiche Drohbriefe, unter an⸗ 
deren auch gegen Radoslawow, bedroht erſcheint. 
Petrow ſoll im Miniſterrath erklärt haben, wenn 
der Mörder nicht entdeckt und feſtgenommen 
werde, würde er auf eigene Fauſt den Belage⸗ 
rungszuſtand proclamiren. 


Celegram me. 


f Petersburg, 18. Juli. Die Peters⸗ 
burger Blätter ſprechen ihren Unwillen über das 
gegen Stambulow verübte Attentat aus. Die 
| «Hos. Bp.> meint, die Regierung des Prinzen 
Ferdinand habe vielleicht mit dem Leben Stam⸗ 
bulow's geſpielt, indem fie das Gericht über ihn 
verſchleppte. Eine ſo barbariſche Beiſeiteſchaffung 
Stambulow's empöre aber nicht nur feine Freunde, 
ſondern auch feine Feinde. Die „Honoorn“ ja 
gen, der Beſeitigung Stambulow's bedurften die⸗ 
jenigen, denen er unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
| hältniffen am gefährlichſten war. 
Petersburg, 18. Juli. Wie berichtet 
wird, dementirt Lrontjew, der Leiter der 
ſoeben aus Abeſſynſen zurückgekehrten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Expedition, die Zeitungs nachricht 
von der angeblich bevorſtehenden Ausrüftung einer 
zweiten größeren Expedition nach Abeſſynien, da 
das auf der erſten Expedition gewonnene wiſſen⸗ 
ſchaftliche Material noch gar nicht verarbeitet ſei. 
Der Petersburger Zeitung zufolge wird auf An⸗ 
regung von hochgeſtellter Seite hin unter den 
Spitzen der ruſſiſchen Handelswelt ein Capital 
aufgebracht, um Leontjew die Koſten der von ihm 
unternommenen Forſchungsreiſe bis zur Höhe von 
30,000 Rbl. zurückerſtatten. 

Paris, 17. Juli. Eine vom 13. cr. aus 
Suberbieville datirte Depeſche des Generals 
Duchesne meldet, daß die 400 Meter lange Brücke 
über den Betſiboka fertiggeſtellt iſt. Der Etap ⸗ 
penweg bis Beritzoka iſt fahrbar gemacht. Der 
General gedachte den Marſch auf Ampaſiry am 
14. cr. langſam aber ſtetig wieder fortzusetzen, 
und hofft, daß derſelbe keine Unterbrechungen 
mehr haben werde. N 

London, 18. Juli. Aus Hongkong wird 
berichtet, daß die Schwarzflaggen die Japaner bei 
Tokohan vertrieben haben. 

Rom, 18. Juli. Auf dem Como⸗See find 
5 Perſonen ertrunken. 


Sofia, 18. Juli. Stambulow iſt heute 
Früh um 3¼ Uhr geſtorben. Die Agonie trat 
bereitz um 10 Uhr Abends ein. Der Schwerver⸗ 
letzte hat vor ſeinem Abſterben auch nicht ein 
Wort auszusprechen vermocht. 

Sofia, 18. Juli. Stambulows Frau hat 
den Hofmarſchall Grafen Foras, der zur Bezeu⸗ 
gung der Theilnahme von Seiten des Prinzen be⸗ 
auftragt war, nicht empfangen. Auch wird die 
Familie Stambulows das officielle Begräbniß 
ablehnen. 

Das Organ des Verſtorbenen „Swoboda“ 
beſchuldigt direlt den Prinzen und ſeine Miniſter. 
Gewiß iſt, daß das Verbrechen ein Werk Tuſek⸗ 
tſchjews iſt, welcher feinerzeit den bulgariſchen Geſand⸗ 
ten Wulkowitſch ermordete und in contumatiam 
zu 15 Jahren ſchweren Kerkers verurtheilt war. 

Konſtantinopel, 18. Juli. Der Khe⸗ 
dive von Egypten iſt hier eingetroffen. 

Konſtantinopel, 18. Juli. Ein Be⸗ 
fehl zur Mobiliſirung von 6000 Mann iſt hier 
erlaſſen worden. 


Topatkiewien aus Zgiersk, — Rosenbaum 


Angekommene Fremde. 
Grand Hotel. Herren: Pinkus aus Kattowitz. — 


‚Kleiber, .Maximow und Wielkorais aus Petersburg. — 


Eisenberg und Popilawski aus Warschau. — Schwartz, 
Stern und Posse aus biga. — Voigtland aus Chem pita. 
— Semaniczew aus Iliosk, 

Hotel: Vietorie. Herren: Zekow aus Kalisch. — 
aus War- 
schau, 
Hotel de Pologne. Herren: Babicki, Morgen- 


stern und Ule aus Warschau. — Hübel aus Breslau. — |' 


Schönfeld aus Leipzig. — Jaroeinski aus Kamienacz, — 
Wodzinski aus Zawada, — Böttger aus Gera. 


] III EEE r 

Nachſtehende Telegtamme konnten vom Tele- 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 

IOpohcEαντ EBponehekaa Tocr. 1% Tokamona. — 
Tpuumnany Ilerporoscgah 41 u Baur — Hefuapes 
na Mecenna — Nnoxosenoit Toer. Pump use Bap- 
mass — B Ayr Ieenn Daluryxy uepexars Ioonqy 
Tecceız nas Tomeua — Jecrapn 185 leäunars 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 

oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
1 eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
galen. 


Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

Johannis⸗Kirche: Sonntag: 
Vormittag 9 Uhr Beichte, 10 Uhr Haupt⸗ 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Maniti uz.) — Nachmittags 3 
Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗Diakonus Ma⸗ 
nit ius.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manit ius.) 


. c 
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5 SBerlin;Potsdamersir. 


Heute, Sonrabend, den 20. Juli 1895, von 4 Uhr Nachmittags ab: 


ww ZSONCERT. 


Moraen, Sonntag, den 21. Iui 1895, von 6 bis 9 Uhr Früh: 


Früh 


M 167. 


Getreidepreiſe. 


Marcha den 18. Juli 1896. 


(in Waggon⸗Jadunge 
vro Pud 


Fahr-Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und Der mit Der- 
felben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Mai n. St. 1895. 
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Anmerkung. Die fettgebrudten Zahlen zeigen die 
Zelt von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


Laglewul k Löd, 
Widsewska 64. (848) 
Cena Okowity 1 duia 19 Eipca. 
Netto 
Hurtowa w. 78% Bas. 8.75. 
Sıynkowa w. 78% „ 8.85. 
(Akoyra 10 kop. od stopnia.) 
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nen hof. 


Concert. 


Von 4 Uhr Nachmietags ab: 


Nachmittags Concert. u 


An Sonn- und Feierlagen ſets Früh⸗Coneert. 


M 187. 
Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Der Verwaltungsrath der Lodper Frehwilligen Fmerwehr berhrt ſich hier⸗ 
durch die Mitglieder der genannten Feuerwehr zur 


General - Herfammlung 


die am 15. (27.) Juli a. c. um 8 Uhr Abends im Saale des Concertha uſes 


Faufteden wird, einzuladen. 
Tages⸗Ordnung. 
„ Vorleſung und Annahme des Seh nidattr-Beriäte pro 1894, 
Bericht der Revifions.Commiifion, 
Beſtimmung der auszugebenden Gelder und Annahme dis Budgets laut Er⸗ 
meſſen der Verwaltung, da die Beſtimmung ver Höhe nicht möglich iſt, 
Wahl des Commandanten und Met⸗Commandanten, 
Wahl des Rö quiſit urs, 
Wahl von 6 Ver waltungsmitgliedern, 
Wahl der Reylſions⸗Commiſſton. 


Verwaltungsralh 
der ne Ireiwi ligen feuerwehr. 


Peer — — 
Geſchäfts⸗Eröffnung. 
Meinen giſchätzten Freunden und Gönnern dle ergebene Mittdeilung, _ 


daß ich vom 20, Juli a. c. an der Ede der Przeſazv. und 
Targowaſtraße, Haus Deſſan, Nro. 26 ein 


Restaurant 


eröffset habe, weſch-s ſtets mit einer reichen Auswahl verſchiedever 
in - und ausländiſcher Getränke, vorzüglicher Küche, reich ⸗ 
haltigem Buſſet und gut gepflegten Biere vn ſehen jein wird. 


Hochachtungs voll 


7 


* 


1 — x >, 


0 


ao mienie, 


Pan SKokIEORKIwWystapi = mojego interesu, 
a zatem niema prawa do inkassowania i prayjmowania obstalunköw 


dla mnie. 
LEON SELLIN. 


e 


zum Scheeren und Aſtrachauiren von Plüſchen wird geſucht. 
5 fee find unter B. B. in der Expedition der „Lodger Zeitung“ 
nitbergulegen 


Dr, L. Bondy 


* 0 nach 1 Special-Studien im Auslande in 
od; nie) 


dergelaffi — 
Innere und Kinder-Rrankheiten. 
Sprechſtunden . 8—10 110 RAN und pon d—6_Uhr 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwalts 


Henryk Elzenber 


befindet ſich an der N ⸗ 
Haus Beide, Nr. 28 


Z. Filipkowski, 
Petrikauer-Strasse Nro. 27. 
Alleiniger Verkauf der Schuhwichse 
und Schmiere von. Jan ‚Sejdlitz 

in Warschau. 


achmi 
Ecke Wulezanska⸗ * a ee 33, Haus Kirchhof. 
mpfu 
Stets friſche Lymphe zu haben. 


‚Adolf Butschkat, 


Petrikauerſty. Nr. 8 4. 
Tapelen in großer Auswahl. 
Maler- Geſcäfl. 


LEKARZ-DENTYSTA 
B. Brzozowski 


Przeprowadza, sie z dniem 10.80 Lipea b. r. 
do domi Braci „Schroeteröw“, ulica-Piotr- 
kowskalk 26, obok Cukierni p. Szmaglera. 


Zahn⸗Arzt 
.. von -Brzozowski 


verlegt ehe Wohnung mit dem 10. Juli tr, 
nach dem Haufe der Gebrüder Schröter, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 26, neben der Con⸗ 
ditorei des Herrn „Schmagter”. 


M. Dabrowski, 
GRA VER, 


traße, 


Die Misch Handlung und Kefir⸗Anſtalt 


Wilhelm Guhl, 
befindet ſich jetzt 
Grüne⸗Straße, Haus Auerbach, 
neben der Synagoge vis- A- vis dem Fe Local. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrfauer⸗ Straße Nr. 66, 
1. S im Haufe Herſchkowicz, neben des 
Eiſenbraun, vis-a-vis feiner früheren 
Wohnung 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Dr. B. abb ld, 


Spezialarzt für Magen: und Darmfrant. 
beiten, Pr ge Przejazd⸗ r 
Straße Nr Neubau Czamanski, vis- d- vis 
Bi Meiſterhausgarten. 
Sprechſtunden von 7½ 10 uhr Vorm. 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 


Piotrkowska Nr. 45, 
prayjmuje Wszelkie roboty grawerskie 
iwyköfeza taköwe artystyczniei itanio, 


Dr. S. Dwörzancz k, Parfümerie 
Ordinator der veneriſ 
im et St. Alexander⸗Kreisho Paal. e M. I am ick d, 


ee e Wchftetel von 


210 f a und 


Ecke Konſtantiner⸗ u. Zachodnia⸗Straße 
Petrikauerſtr. 


Nr. 10, Haus Wolanek. 


12 —8 uhr Aben 
Nr. 142, Ecke fo; Me „Str. 


Lo zer Tageblatt. 


N. B. Frischberg. 
Wohnung und Comptoir 


verlegt nach 


4 
Petrikauerſtraße 82, 


. — 
Haus Blawat und Muchnicki. (3— 


. Ersffaung der Feebäder 1. Juni, der Solbäder 24. Mai. 


Kolberg 
war beſucht 1894 von 8832 wirklichen Kurs 
gäſten. in. 
über 20,000. 


Dempfer-Berbinnung. 


mit 
Bornholm, Kopenhagen und 
ſümmtl pomm. Bädern. 


Telephon⸗Verbindung 
mit 


Berlin, Stettin, Anklam, 
Greifswald, Stralſund und 
and. vorpomm. Bädern. 


Saiſon 1898. 


Kol 
Sat Weffetlitung mit Qodhrud-Ranalifation. | 


Städtiſcher Schlachthof. Verkaufsſtellen für | 
friſche, gute Milch, Molken. 
cs eb in See. 


Sch — 
Große An watzl von Wohnungen zu mäßigen Prei 


denverkehr während der Saiſon 
Eiſenbahn⸗Sommer fahrkarten. 


Kolberg 
iſt der einzige Kurort, der gleichzeilig See⸗ 
und natürliche Solbäd r bietet. S arker 
Wellenſchlag, ſtein⸗ und ſchlammfreier Steand 

Warme Ste⸗, Sol, u d Moorbäder 


ee - und Solbad lesen: Babe oe. 


Heilgymnaſtik, Inhalutorien. 


e Parkanl 
3000 8 
faffende N 


ykaaız er 


3 km 1 prachtvolle 
Dünen Brimennde, 


olberg + 
2 gutes Theater, Concerte, Reunior s c. 
Gute Kur⸗Kavelle von 40 Muſik r. Lawo- 
tenni- Spielplätze. Leſ-halle mit eg. 200 
Zeitungen und Ey 6 —.— 
wimmende R 


cr. 


2 


a 
3 8 2 ag 


; 
5 
Ä 


Geſchenke. 


Nur 


nNaWawWs 
num Ara yravav 


* Das pile Jufrnmenlenlnger a 


Große Auswahl 
für's Spiel und Geſang. 
Saiten. Inſtrumente zum vermiethen. 

Reparatur und e der * wird ne been. 


anne 


0 h 
0 sthaen. Ill, 
75 
Lob, Petritaner Straße Nr. 40, 0 

empfiehlt f 33 

= Flügel, Picuinos, 4 Harmoniums, Orgeln. >— | 
ver Verkauf auch ratenweiſe. ö 
Gründlich renovirte Pianins's von 250 bis 325 Rbl. fs 
Polyphone. Mufik⸗Automaten. Spielende Käftchen, geeignet für 0 


von Muſikalien 
Italieniſche Violin⸗ 0 


Das allgemein bekannte Hühneraugenpflaſter 


„Salvator“ 


von W. Borowski, Apotheker in Warſchau, Przejazd⸗ 


Straße Nro. 643, 
bekommen. 


iſt in allen Apotheken und Droguenhandlungen zu 


breit pre Schachtel 35 Key. 


’ 

Ewige Jugend! 
ee else ſtellt nach — ei 

bei er; enen und rothen Haaren d 

ſetunglice 5 1 Farbe * her und Belhmust 

weder Haut noch Wäſche. 

reis des Flagons 1 Ubi. 50 Ki 

Ein Flagon deicht zu ſechsmaligem Gebrauch; der ſedes⸗ 

3 Gebrauch genügt für 6 Wochen. Nur zu ER 05 
N. Kutakowski, Hotel Hamburg, Petrikauerſtr. Nr. 17, 


Las Ki, 


Klee: 2. 
Kinderarzt, 
Orthopädie und Kuhpocken⸗Impfung, 
Et jetzt Nowomiejska⸗Straße Nro. 4 
Ecke des Neuen Ringes) vis-A-vis der Kräuter⸗ 
Apotheke des Herrn Lipiüski. 


Dr. K. Laurenty, 


Ecke Zielona⸗ und Wölezanska⸗Straße, 
Haus Schulz, 

empfängt Vormittags « von 11—1, Nachm. 
von 3—5. 


Magazin 


S. & B. Laryssa 


iſt nach der aan 76, neben der Con⸗ 
ditorei von A. Roszkowski, übertragen worden. 
pitzen, Bänder, Schleier und andere 
in. u ausländiſche Waaren. 

1 Ger Verkauf. 


Dr. Littwin, 


Specialarzt 
für Haut- u. nen 
wohnt jetz 
Velrikauer⸗ Stufe Ar. 59. 
Empfangsſtunden von 9—11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittags. 


Rudolf Nestvogel, 


e szezotek i pendzli, 
uliey Piotrkowskiej. 1 Zielonej, 


poleca Mn swoje wyroby po umiarko- 
wanych cenach. 


Fabryka egzystuje od roku 1881. 


ADRESSEN-TAFEL. 


Dr. med. St. Rontaler, 


Spezialarzt nur für Ohren⸗, Naſen⸗ und 
alsleiden, 
hat ſeine Sprechſtunden geändert: von 9—11 
Uhr Vorm. und von 4—6 Uhr Nachm. 
Zawadzka Nro. 8, Haus Paſtor Rontaler, 
vis-a-vis vom „Hötel de I Europe. 


Dr. A. Rzad, 
Innere und Kinder⸗Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 132 (Wölfe), 


bis 11 Uhr früh und von 3—5 Uhr 
Nachmittags. 


Lodzer Männergeſangverein. 
Heute, Sonnabend, punkt 5 ½ Uhr: 


Verſammlung 


der aktiven Mitglieder 


im Hotel Polski. 
Der Bereins-Dirigent. 


fende 


wird per ſofort geſucht. (3—3 
Wo, ſagt die Exped. d. BI 


Pr. E. Czekafiski, 


Petrikauer «» Straße Nr. 93, 
Daus re en der Apotheke des 


topcayt, 
empfängt wie früher ausſchließlich mit 
Frauen-, Hant⸗ und geheimen 
Krankheiten Behaftete. 
Sprechſtunden wie früher. 


Eine Lehrerin 


mit dem Patent des Warſchauer 
Konſervatoriums giebt Klavier » 
ſlunden. 
Nawrot⸗ Straße Nr 16. 
Modaczewska. 


Mein Comploit 
befindet ſich von jetzt ab: Cegielniaua ; 
ütraße Nro. 6, Haus Wi best.. 


Witold Sozanski. 


J* habe meine Wohnung nach Nr. 50 ber 

Petrilauer » Straße (Daus Friſchmann, 

wo die Papier » Handlung Peterſilge) ver⸗ 

legt und bin für meine Patienten wie vorher 
von 8-10 u. 4—6 zu ſprechen. 


10-1) Dr. Silberstrom. 
Unfer (6-1 


COMPTDIR 


ine 2 — e ab Cegielnianaſtraße 


"Lesnik & Comp, 
Filiale Lodz. 


* * 
J. Suchonski, 
Drechsler, 
Warschau, Nowy Swiat Nr. 39, 
eriftirt jeit dem Jahre 1864. 
Ausführung von Drechsler: und Tiſchler⸗ 
Arbeiten, r und ven, 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer, 
Poludniowa Nr. 6, 


ehem. Gehülfe d. St. Lazarus⸗Hospitals 
in Warſchan. 


Machen Sie 
keinen Verſuch . 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von der War⸗ 
ſchauer Medieinal⸗ 0 laut Atteſt vom 18. Sep⸗ 
tember 1893 unter Nr. 4492 


Ueberall zu haben. 


1 Sadokierski, 


Leipziger Buchbinderei 
und Muſter⸗Karten⸗Fabrik, 
Petrikauerſtr. Nr. 66, 
übernimmt jede in das Fach ſchlagende 
u Arbeit. 


Szymon Urbach, 


etrikauerſtr. Nr. 33. 


Opliſches und L Geſchäfl. 


Einrichtung von 


electriſchen Glocken 


zu mäßigen Preiſen. 


Gebrüder Urbanowicz, 
Maler-Geſchäft, 
übernehmen fan e in 12 Fach der 
Malerei Ace Arbeiten. 


Mäßige Preiſe. 
Przejazd⸗Straße Nr. 10, Haus Trabczyuski. 


Z. Schneider, 


Milch- und Landproduften⸗Handlung 
Zawadzka 12 
und Petrikauer⸗Straße 27. 


Dr. Sewer. Sterling 
(choroby wewngtrzng i dziecigce) 
przeniöst sie na 


Piotrkowsk3, 66. 


Die mechaniſche 
und Schloſſer-Werkſtätte von 
L. Wolski 


iſt mit dem 13. Juli a. c. nach der 
Srednia⸗Straße Nr. 25 verlegt worden. 


Dr. K. Wisniewski, 


Dzielna⸗ Straße, Haus Fama, 
pecialarzt 
für Merven: und innere Krankheiten. 
Electriſche Heilmethode. 
Sprechſtunden: von 8—9 früh, 4½—6½ 
Nachmittags. 


Lodzer Tageblatt. 


167. 


8. klär beite Schuhwichſe iſt überall zu brfommen, Haupt-depot: Pettikauerſtt. 27,| 


Warner A Andreas!" Leiprie-Eotritsch, 


Wealdschlösschen. 


a, ei den Br oft 1895: 
Beſten 


der Japaliden der Stadt Lodz 


arrangirt das Comitee des Rothen Kreuzes ein 
Großes Bocal: und Juſtrumental⸗ 


Concert 


ausgeführt von den Kapellen des 37. Infanterie⸗Regiments, der 10. 
Artillerie⸗Brigade und der 2. Artilletſe⸗Brigade und unter Mitwirkung 
von Frl. Rad wan, jowie der Herren Bogueki und Rapacki 
vom polniſchen Theater, 

verbunden mit Pracht⸗Feuerwerk und beugaliicher Be⸗ 
leuchtung des Etabliſſements. 

Billets à 50 Kop. find vorher bei dem Herrn Chef des Lodzer 

Kreis Militär⸗Bezirks und m Comptoir des Herrn Ludwig Meyer 
und am Con ceritage ron 2 Uhr ab an der Kaſſe zu baten, 

Beginn des Concerts um 4 Uhr. 


828888 
Redſtaurant „Zum Lindengarten“. 
Petrikauer⸗Straße Nro. 601 (248). 


CONCERT 


der Kapelle der 2. eee e unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn I. 
Beginn an Wochentagen 7 Uhr, an Sonn» und Feiertagen 4 Uhr, 
Eatrer an Wochentagen 10 Kop., an Sonn- und Feiertagen 20 Kop. 


N N. MICHEL. 
— p 
M. Le-vin's Garten. 
Petrikaner⸗Straße Nro. 137. 


Täglich: 


GROSSES CONGERT 


der l. Wiener Damen⸗Kapelle „Zegetthoff“, | 
Director Pechoe. 


Anfang an Sonn» und Feiertagen um 5 Uhr, 
an Wochentagen um 7 Ubr Nachmittags. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
M. 


verein Baer an Open, 
Sonnabend, den 8, (20) Tut Juli a. er., 9 Uhr Abends: 


Seneral-Beriommlnng. 


Tages Ordnung: 
Präſes⸗Wahl, 
Ballotage, 
Pacht reſp. Kauf eines Nen platz 8. 
Um recht rege Theilrahme wird gebeten. 
| Der Vorſtand. 


| Reue Gattungen von Papiroſſen 


„SPECJALNE , 


nt Stück 1 ht m 


in neuen, 1 8 Hu ſen, 


empfehlen 


Gebrüder ‚POLAKIEWICZ 


Warſchau. 
Zu haben in Kr Tabak⸗Handlungen in eg 
und in der Provinz, 


1 
111 


Pessstop» a Hessven eonon SoHepr, 


0 


Werlzeugmaschinefifabrik, 


(45—22 


preisgefrönt auf der Seternationeien A in Autwerpen 1894 mit 


einer goldenen Medaill 


empftehlt als Specialität jämmtliche Werhjengmaichinen zu billigſten 


Preiſen und beſten Conditionen. 
Vertreter für Polen: 


Edmund 


leindienst, 


Promenadenſtraße, 32. — Telephon, 75. 


Eiſengießerei u. Miſchinenfabrik Bautzen 


(vorm. Goetjes & Schulze), 
empfiehlt billigſt als 3 ze 


Ro ſt ſt a be 


in beftbewährtefien, kohlenerſparenden Conſtruetionen und vorzüglicher, 
feuerbeſtändiger Qualität. 


Vertreter: Christian Bigge, Lodz, 
— Reit) Nro. 20. 


Die mechaniſche und d elkctrotewafſche Fabrik 
und Optiſches Geſchäſt 


von S. Lewinski, 


iſt nach dem Hauſe Fiſchet, Ecke Petrikauet⸗ 
und Dzielna⸗Straße Nro 1 verlegt worden und 
übernimmt die Herſtellung und Einrichtung von 
telegraphiſchen Apparaten, Telephons, electriſcher 
Beleuchtung, Blitzableitern ꝛc. 
Annahme von Reparaturen zu mäßigen Preiſen. 


Oytiſcher und An Multi 
ſammiliche M 


| N 1 5 Einrichtung feel her Blas Fr 


und Telephone, 


Wringmaſchinen auf Abzahlung 


A. Diering 


CIKIKKIIOKKIK| adde eg 
Geſchäfts⸗Eröffnung. 


ochgeſch. ih von Lodz und 8 die 8 Anzeige, daß ich A 
hier am no 5 der Andreas ſtratze Nr. 11, im Hauſe Jeziorski, eine 


J Conditorei um Giö-Fabril 2 


3—2) 


or, ſtets vorzügliches Gebäck, 


en Zuſpruch bittend, zeichne e voll 
Theofil A 
OO — 


Das Paharatarium 


Lipinski & Hastermann 
befindet ſich vom 8. d. M. im Haufe: Schweikert, 
Straße Nr. 56, rechter Flügel. 


Meine Papier⸗Niederlage 


und Schreibmaterialien⸗Handlung 
en-gros & en- detail, 
ift nach der Krötka⸗Struße Nro. 5, Haus Lilienfeld & Friedmann, 


| verlegt en 
| MAX en 


Petrikaner⸗ 
(10-10 


‘ Äossoseuo LÄeusypom, 


Kin Fe dem geceten Publikum, IK * 
( dom W- dom W-go Wolanka. Wolanka. 


‚| für Ne 157K. 


— 


kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 2% Jul o. c., 
um 6 Uhr Abends: 


bung. 
1. Zug am Nquifitenhaufe des 1. Zuges. 
8 Zug am Req ulſiten haue des 2. Zuges, 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Jeuerwehr. 


Spinnmeiſter, 
durchaus tüchtig in ſeinem Fach, ſucht, 
geſtützt auf gute Zrugniſſe, per ſofort 
oder ſpäter in Lodz oder Umgegend 
Stellung. 

Offerten unter F. M. an die Exped. 
v. B de 


era 
chaufenſter 


mit Spiegelſcheiben iſt billig zu 


verkaufen. 
ermann 4 1 , 
etrikau · ir, 7 


50 Garniee 
Milch 


find ſoſo t abzugeben. 
Zu erfta ſen in der t Exped. d. Bl. 


/ 


AN LEWANDIWSEI, 


Adwokat, 


przeprowadzil sie na 
ulice Dzieina X. 20, 


| obok Domu Koncertowego. 


| 6—3 


DR. JACOB J 0, 


Geburtshelfer und Kinberarst, 

wohnt jetzt: PBetcilauerftraß: Neo, 97 

(neu), Haus Lingen, ei dem 
Melſterhauſ Front, 1 I. Etage 


Dr. M. Zielonko. — 


Choroby ee ora USZU, nosa 
i gar 


(10— 


Ul. Konstantynowska 10, rög Za- 


Karl Kühn 


bie 
e e e 
ee zen emegungs⸗A uren 
en behandelt, 
Ne, id? men, im 
Bronthaufe 2 22 Unt 


Ein junger Mann 
ſucht eine Hausverwalter⸗Stelle. Dir 
ſelbe iſt mit dm Anmel deweſen gut 
vertraut und der drei Sprachen voll. 
ſtändig mächtig. 

Offerten unter Nr. 24 B. an die 
Exped. d. Bl. erbeten. (3—3: 
nu —-—̃ 

Ein 

Cornwall⸗ 

Dampfkeſſel, 


25—30 Pferde kraft, mit einem Flamm⸗ 


Rohr, in beſtun Zuſtande, iſt pre swerth 


zu verkaufen. 
Näheres bei Abr. Besser, Widzew. 
ska⸗Straße No. 1430 (39). 


FFF 
SBahneliprsanesdruck von Leopold Zoner. 
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